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„Volk und Zeit“.
Halle, Rontan, den 22. Aodenher

Unter dem Vorſitz des Genoſſen Camille Huysmans und
ertretungen des deutſchen und polniſchen Parteivorſtandes
id in Berlin eine Konferenz von oberſchleſiſchen deutſchen

nd polniſchen Sozialdemokraten ſtatt, die ſich beſonders mit
letzten Unruhen in Oberſchleſien beſchäftigte. Nach

ründlicher Ausſprache einigte man ſich auf nachfolgende
ttſchließung, die einſtimmig angenommen wurde und den
iden Parteivorſtänden übermittelt werden ſoll:

Die Konferenz der deutſchen und polniſchen Sozialdemo-
raten Oberſchleſiens am 20. November 1920 in Berlin iſt

er Meinung, daß der oberſchleſiſche Konflikt nur g löſt wex
kann, wenn beide Nationen ohne Rückſicht das Reſultat
Plebiſzits annehmen als höchſte und bindende Jnſtanz

m Intereſſe des Friedens, des Ausbaucs eines wirklichen
ßöl es und der Entwicklung der ſozialiſtiſchen Zuſam-

narbei
Dieſes Pl'biſzit muß ſtattfinden auf Grund des S 4 des

Änhangs des Artikels 88 des Friedensvertrages.
Die deutſchen und polniſchen Sozialdemokraten verpflich-

ſich, dafür zu wirkcen, daß in der Abſtimmungspropaganda
lle nationaliſtiſch verhetzenden Argumente ausgeſchaltet wer

Die S. P. D. wird in ihrer Agitation für das Ver-
leiben er bei Deutſchland, ebenſo wie die
P. P. S. für deſſen Anſchluß an Polen lediglich die ideellen,
litiſchen und wirtſchaftlichen Gründe zum Ausdruck
ngen, die für ihren Standpunkt ſprechen. Sie werden

jllige Abſtimmunggsfreiheit eintreten.
Nach eingehender Beſprechung der vorgetragenen Be-
hwerden beſchließt die Konſferenz: Von W Seite werden
rei Eendſſen beſtimmt, die eine Kommiſſion bilden, welche
lle Uebergriffe von Angehörigen beider Parteien vorzu
eugen oder zu beſeitigen hat. Wenn in beſtimmten Fällen
ie Kommiſſion nicht zu einer Einigung gelangt, iſt je ein
Mitglied des deutſchen und des polniſchen Parteivorſtandes

Phot. i inzuzuziehen.
ir begrüßen auf das wärmſte dieſe Eingungsbeſtrebun

gen der Jnternationale und ſind überzeugt, daß bei beider
eitigem guten Willen der nationale Friede in Oberſchleſien
nnerholb der Arbeiterſchaft wiederherge ſtellt werden könnte.

Wie notwendig eine Verſtändigung der Sozialiſten iſt,
amit ſich die beiden Völker nicht durch blutige Ausſchreitun
en ſelbſt entehren, zeigt die folgende erſchütternde Nach-
icht:

Ein Gehilfe Korfantys ermordet.
Veuthen, 20. Nov. Heute nachmittag erſchinen in de

Bohnung von Theophil Kupke, dem Herausgeber der „Wola
Ludu“ (der Wille des Volkes), der bis vor einiger Zeit
Milarbeiter Korfantys im Hotel Lomnitz war, drei mas-
ierte Perſonen, die nach Veſchäftigung fragten. Kupk-, der
in der Wohnungstür zunächſt die Namen verzrichnen wollte,
hielt ſofort vier üſſe, darunter je einen in Kopf und
Bruſt, die ſeinen Tod auf der Stelle Der
Mord iſt offenbar politiſcher Natur. Bereits ſeit Tagen
wurde Kupke von den verſchiedenſten Seiten durch allerlei
Rachfragen nachgeforſcht, ſo daß feſtzuſtehen ſcheint, daß ſeine
heſeitigung von langer Hand geplant war.

Eine internationale Armee des Völkorbundes.
Genf, 20. Nov. Die Völkerbundsverſammlung ſetzte9

heute vormittag die Ausſprache über den Bericht des Gene
alſckretariats fort. Der belgiſche Delegierte, Senator

Lafontaine, entwickelte ſeine Stellungnahme zum Völker
bund. Reben dem Problem des wirtſchaſtlichen Wiederauf
daues ſei es beſonders die 27 der Abrüſtung, die für die
Welt geradezu eine Lebensfrage bedeute angeſichts der Tat-

ſeche, d Militarismus heute mehr verſchlinge als vor
mals, ſeien nicht nur die Pazifiſten, die dieſe Abrüſtung
erlangen, ſondern die Finanzleule und die Männer des

Wirtſchaftslebens ſeien es, die auf eine Herabſ-tzung der
nilitäriſchen Ausgaben dringen. Es müſſe eine internatio-
hale Armee des Völkerbundes an die Stelle des nationalen

Nilitarismus treten, die nicht mehr ein Inſtrument der
Haßpolitik, ſondern des Rechts ſein müſſe. Es wäre ſehr
licht, dieſe internationale Armee heute für die Rettung
rmeniens zu bilden, und der Völkerbund würde eine ge

waltige moraliſche Kraſt gewinnen, wenn er ſich zu einer
ſolchen Aktion entſchließen würde.

Polen und Litauen.
Kowno, 20. Nov. (Lit. Telgzr.Agentur.) Die von pol

niſcher Seite gebrachte Meldung, daß die litauiſchen Truppen
trotz Vereinbarung den Frontübergang der Völkerbunds-kommiſſion durch Arrtiller efeucr gehindert hätten, iſt eine
unverantwortliche Fälſchung, die ſchon durch die Tatſache
widerlegt wird, daß die Kommiſſion mit dem franzöſiſchen
erſt Chardigny an der Spitze ſeit mehreren Tagen aufder langen Seite tätig iſt. hat gegen die Mißachtung

Apelſhleſen ind De gukecnationake.

Eine internationgle Armee. Einheitsfront gegen die 6ozigſiſerung.

le und Vexrfä da e wirtſchaftſche lter nes en hienſte kämpfen und für
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ihrer Unverletzlichkeit von polniſcher Seite einen ſcharfen
Jene nach rſchau und nach Wilna geſandt, nachdem

eligowoki die Beſchießung d s Kommiſſions-Quartiers bei
Gedroice wiſſentlich zugelaſſen hatte.

Zu den Rachrichten, die von ſeiten der oſtpreußiſchen
Provinzialverwaltung über die Grenzübertritte deutſcher
Abteilungen bekanntgegeben wurden, wird von zuſtändig er
Stelle darauf hingewieſen, daß die litauiſche Regierung keine
Werber in den Grenzgebieten unterhalten hat, was ja auch
daraus hervorgeht, daß ſämtliche Abteilungen unverzüglich
e wurden. Die litauiſch. Regierung legt be
onderen Wert darauf, daß dieſe Feſtſtellung als ein Beweis

der Achtung der deutſchen Neutralität in weiteſten Kreiſen
zur Kenntnis gelangt.

Kowno, 21. Nov. Bei dem Zuſammenbruch der Offen
r des Generals Zeligowski entging dieſer, laut Meldung
er Litauiſchen mit Mühe der Ge-fangennahme. Der Befehlshaber von Grodno wurde tödlich

verwundet. Ein Panzerzug, der in der Geen Gegenangriff nſeple, entkam mit
chädigungen.

nd von Klepazce
ſchweren Be-

Die Umwälzung in Griechenland.
Athen, 21. Nop. (Havas.) Mit Venizelos ſind auch alle

früheren Miniſter abgereiſt. Die Gefängniſſe wurden n

Abreiſe geö die en in Frei-eit geſetzt. Geſtern vormittag ſtatteten die Mitglieder des
diplomatiſchen Korps dem Miniſterpräſidenten Rhallis einen
amtlichen Beſuch ab. Die Regierung hat die Offiziere in
Smyrna erſucht, auf ihrem Poſten zu bleiben. Der Gouver-
neur der Nationalbank, Zaimis, iſt zurückgetreten.

Paris, 21. Nov. Dem „Temps“ wird aus Athen gemel-
det, die neue griechiſche Regierung habe ſämtliche Gerichte des
Königreiches beauſtragt, im Namen des Königs Konſtantin
Recht zu wwrecher Die Menge habe am Hauſe von Venizelos
ein Bild der Königin Sophie angebracht. Mehrere Fran-
zoſen, die in den Straßen von Athen ſich geweigert hatten,
das Bild des Königs Konſtantin zu ſei n beläſtigt
worden. Die neue Regierung ſei der Anſicht, daß alle Ent
ſcheidungen der letzten Kammer ungültig ſeien. Deshalb
ſolle die neugewählte Kammer nochmals den Friedensver-
trag von Severs ratifizieren.

Die Drohung mit der Veſetzung des Ruhrreviers.
Der Pariſer „Temps“ bemerkt in Verbindung mit der

vom deutſchen Außenminiſter Simons im Rheinlande gehal-
tenen Rede, daß die franzöſiſche Regierung ſich an den Be
ſchluß von Spa halten werd. Die Beſetzung des Ruhrge-
bietes ſei danach nur vorgeſehen als Strafe für den Fall, daß
Deutſchland gewiſſen Verpflichtungen nicht nachkommen
ſollte. Wenn die Verpflichtungen erfüllt werden, ſo könne
von einer Beſetzung des Ruhrgebietes nicht die Rede ſein.
Wenn man ſage, daß die Lage ſich nach den ſechs Monaten,
für die das Abkommen von Spa abgeſchloſſen wurde, ver-
ändern ſollte, ſo laute die Antwort darauf ſehr einfach: Am
Tage, wo das Abkommen von Spa erliſcht, werde allein die
Beſtimmung maßgebend ſein, nach der zugunſten Frankreichs
die Lieferung von 27 Millionen Tonnen im Jahre oder
2 Millionen 225 000 Tonnen monatlich feſtgeſetzt ſei. Wenn
man ein geringeres Quantum feſtſetzen wolle, ſo müſſe ein
neues Abkommen getroffen werden.

Nach dieſen offiziöſen Ausführungen will alſo die franzö
ſiſche Regierung ſich das Recht der Beſetzung des Ruhrge-
bietes immer noch vorbehalten, und ſie ſcheint die Abſicht zu
verfolgen, bei einem neuen Abkommen Forderungen zu er
heben, die noch über die von Spa hinausgehen.

Kinderzulagen der Beamten.
Verlin, 20. Nov. Amtlich. Das Reichskabinett hat be-

ſchloſſen, d m Reichsrat und dem Reichstag eine Vorlage
wegen Erhöhung der Kinderzulagen der Beamten zugehen zu
laſſen.

Die badiſche Regierung gegen Selbſtſchutz.
Karlsruhe, 20. Nov. Das Staatsminiſterium gibt fol

endes bekannt: Am 18. November hat im Tiergarten-
Reſtaurant in Karlsruhe eine vertrauliche Verſammlung ge
tagt, in welcher Generall utnant von Watter über die
Gründung einer Organiſation geſprochen hat, deren Bil
dung durch private Perſonen die Teilnehmer in Konflikt
mit den Strafgeſetzen bringen kann. Wir warnen vor jeg
licher Teilnahme an ſolchen durch perſönlichen Bei
tritt oder durch Hingabe von Geld, da ſchon vorbereitende
Handlungen zu einem Unternehmen ſtrafbar ſind.
Verordnung d s Reichspräſidenten vom 30. Mai 1920.)hen ſind ſolche Unternehmungen unvereinbar mit dem
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Mn im ehe
Das Schimpfwort „Schieberrepublik“ gehört zum eiſer-

nen Beſtand des reaktionären Agitationsſtoffes. Es läßt
ſg nicht leugnen, daß bei den heutigen ſchwankenden Wirt-
chaftsverhältniſſen für Schiebungen und müheloſe Gelegen
heitsgewinne eine beſondere günſtige Konjunktur iſt, aber
dieſe Konjunltur iſt in Wirklichkeit bereits durch den Krieg
geſchaffen und damals ſchon von allen Gewinnſüchtigen weid
lich ausgenutzt worden.

Aber mit ihrem Schimpfwort wollen wohl die Reaktio-
näre ſagen, daß es gerade die Republikaner ſind, die ſchieben.
Der Fall des Bankhauſes Grußer, Philpſon, Hohenzollern
und Comp. zeigt nun wohl aber auch dem Blind-ſten, daß
die Monarchiſten keineswegs blöde ſind. Noch mehr! Die
erlauchten Herrſcherhäuſer ſelbſt ſind es, die mit dem Bei
ſpiel vaterlandsloſ n Eigennutzes kräftig vorangehen.
Mehrere hundert Millionen haben dieſe erlauchten Herr
ſchaften durch Grußer aus dem verarmten Deutſchland in das
Ausland verſchoben, nur darauf bedacht, ſich ſelber vor der
Entwertung der deutſchen Mark und den hohen inländiſchen
Steuern zu ſchützen. Welch rührendes Beiſpiel landesväter-
licher Patriotismus. An der Spitze der Vermögensſchieber
ſteht der Exkronprinz mit ſeiner Gemahlin, derſelbe Mann
der ohne die Revolution zur Krone „beruſen geweſen wäre
Welch uncigennütziger Herrſcher würde dieſer Mann wohl
ſeinem Volke geword n ſein!

Aber man darf ſich über das Treiben dieſer Herrſchaften
in der Republik nicht wundern. Setzen ſie doch nur fort,
was die Hohenzollern unter der Monarchie, ihrer eigenen

jahrhundertelang getrieben haben.
denn die vielen hundert Millionen, die jetzt ins

usland verſchoben ſind, woher ſtammt die niedliche Kleinig-
keit von einer Milliarde, die Wilhelm der Großmütige als
Abfindung dafür fordert, daß er das Volk mit ſeiner Regie
rung verſchont?

Die Antwort darauf geben die Verhandlungen des
preußiſchen Rechtsausſchuſſes, in dem ſeit Tagen die Ab-
indungsfrage behandelt wird. Leider werden dieſe Ver-
hand lungen viel zu wenig beachtet, leider können die Zei-
tungen wegen des leidigen Papiermangels nur mit äußerſter
Kürze darüber berichten. Dieſe Verhandlungen erg'eben,
daß das Regieren für die Hohenzollern Jahrhunderte lang
ein Mittel geweſen iſt, um ſich ſchamlos auf Koſt n des von
ihnen regierten S aates zu bereichern. Wie ſollte es auch
anders ſein? Wenn ein Banfprokuriſt plötzlich über ein
Millionenvermögen verfügt, ſo fragt man böhniſch, ob er
denn das von ſeinem Gehalte erſpart hat. Bei d n Hohen-
zollern iſt die gleiche Frage nur allzu berechtigt. Namentlich
Wilhelm, der immer über ſeinen Etat von 20 Millionen
jährlich lebte, hat wohl kaum etwas erſpart, trotzdem iſt
auch unter ihm das private Hohenzollernvermögen bedeu-
tend gewachſen.

Die hauptſächliche Bereicherungsmetbode der Hohen-
ollern beruhte in der Ausnutzung der unklaren Rechtsver-
jältniſſe, die daher rühren, daß bis in die moderne Zeit
das Staatsvermögen und das Priva vermögen der Hohen-
zollern nicht getrennt verwaltet wurden. Es hat zwar
»ahlreiche Auseinanderſetzungen ſpäter gegeben, bei denen
die Hohenzollern nie zu kurz gekommen ſind, aber trotz
dieſer Auseinanderſetzungen haben ſie es immer wieder
fertig bekommen, noch bis in die letzte Zeit wer volle Staats-
vermögen als ihr Eigentum zu reklamieren. So wurde im
Jahre 1900 das Akademicviertel in Berlin ron den Hohen-
zollern an den Staat für 14 Millionen verkauft, obwohl
dieſe Grundſtücke dem Staat ſchon immer gehört hatten.
Alſo etwa die gleiche Schicbung, als ob ein Fabrikdirektor
ſeiner Fabrik ihre eigenen Maſchinen verkauft und ſich dafür
das Geld einſteckt.

Und doch ſind dieſe von den Hohenzollern erſchobenen
14 Millionen nur ein lleiner Poſten in der großen Geſamt-
ſchiebung. Der Rechtsausſchuß hat feſtgeſtellt, daß über die
Hälſte. der Grundſtücke, die j tzt von den Hohenzollern als
ihr Eigentum in Anſpruch genommen werden, aus Mitteln
des Kronfideikommiß-Kapi alfonds erworben wurden. Die-
ſer Kronſond wurde aber immer wieder dadurch aufgefüllt,
daß die Hohenzollern Staatsgrundſtücke veräußerten. Alſo
der Fall eines Bürobegamten, der den Büroſchreibtiſch ſeiner

Jahrgang.

Schreibtiſch anſcha ft nur ins Riefenhafte übertragen!
Mitunter waren die Hohenzollern aber auch ſo gnädig,

dem Staat für die ihm abgenommenen Grundſtücke etwas
zu bezahlen. So wurde der Grund und Boden, auf dem
Schloß Babelsberg ſteht, von ihnen dem Staat mit vollen
956 Talern und ſechs Pfennigen (letzte e nicht zu vergeſſen!)
vergütet. Heute wird der gçleiche Grundbeſitz auf 28 Milli
onen geſchätzt. Aber die Hohenzollern ſagen gekauft iſt
gekauft“ denn: Nobleß oblige Adel verpflichtet!

Havel zu. Dieſer Grundbeſitz ſollte nach ſeinem reine
bezahlt werden. Da aber angeblich ein Reinertrag v
vorhanden war, ſo wurde eb n auch nichts J Alſo

für 0,0! aber „gekauft iſt gekauft ſagt Wilhelm der
nſtändi

vielen Grundſtücken, die die Hohenzollern zu beſitzen bewaffnungsgeſetz. die Sicherheit der Be kkerung
ſorgt die Regierung ſelbſt. haupten, läßt ſich ein Rechtstitel für den Erwerb über

Firma verkauft und ſich von dem Erlös zu Hauſe einen

och ſchöner ging es bei dem Kauf von Sacrow an der
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ige. eSoide Fälle laſſen ſich noch zu Dutzenden anführen. Bei
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en. Sie haben dieſe G Ee, wie
achausdruck lautet „erſeſſen“. ber wer

kann anders der herausgeſeſſene Vorbeſitzer geweſen ſein als
der preußiſche S. aat?

So haben die Hohenzollern es glänzend verſtanden, das
perſönlichen Bereicherung

für ſich zu geſtalten. Die anrüchtigſten Methoden, den Staat
prellen, war ihnen recht. Aber wie jener alte römiſche

aiſer ſagten ſie „es ſtinkt nicht“ nämlich das Geld, dasſt auf dieſe Weiſe einheimſten. Und nun fragen wir: be
eht nicht tauſenmal mehr Urſache, als von einer Schieber-

republik zu reden, die vergangene Schi. bermonarchie zu be
leuchten

—„Z e

Deutſcher Reichstag.

Die bürgerliche Cinheitsſront gegen die Sozialiſterung.

Wieder einmal bietet ſich dem Hauſe bei der Jnterpellation
über die Sozialiſierung des Kohlenbergbaues, die am Sonnabend
im Reichstage zur Verhandlung lam, das altg wohnte Schauſpiel,
daß äußerſte Rechte und äußerſte Linke in trauter Seelengemein-
Et jeden Verſuch, einen planmäßigen W.edoraufbau unſeres

irtſchaftslebens nach gemein wirtſchaftlichen Grund ätzen herbei-
uführen, ablehnen und ſabotieren. Es gab ja eigentlich gar kleinen
achl.chen und berechtigten Einwand gegen die ſchlagenden Aus-

führungen, mit denen der Genoſſe L öffler die Jnterpellation
begründete und die Notwendigreit einer ſchnellen Soz'aliſierung
dieſes dazu überreifen Wirtſchaftszweiges nachwies. Genoſſe Loff
ler mahnte d.e Regierung unker Verzicht auf jede agitatoriſche oder
partel politiſche Ausbeutung des Themas an ſeine Pflicht. der ſich
ein Staatsmann, der ſeiner Verantwortung bewußt iſt, nicht mehr
entziehen kann. Er machte mit Recht darauf aufmerkſam, daß ein
Eigentumsrecht an den BVodenſchätzen den Bergwerksbeſitzern nie-
mals grundſätz.chl zugeſtanden worden iſt und daß von einem ſol-
chen auch gar nicht die Rede ſein kann. Selbſt konſervative Po
titer haben in einſichtsvollen Stundon dies zugeben müſſen. Ge
noſſe Löffler lehnte die von privatkapitaliſtiſchem Ge.ſt diktierten
Mittel und Mittelchen der bisherigen Vorſchläge mit Recht ab und
erklärte offen, daß die Arbeiterſchaft durch Kleinaktien und ähn-
liche Scheinmanöver nicht mehr hingehalten werden könne. Dem-
gegenüber blich die zurückg haltene Erklärung des Reichswirt-
ſchaftsminiſters Schol z, die weder Fiſch noch Fleiſch war, einiger
maßen wiriungslos. Der Miniſter verſprach alles mögl che Wohl
wollen, aber aus ſeinen Mahnungen zu vorſichtiger Zurückhaltung
und gründlicher Wberlogung prach doch allzu deutlich das Unbe-
hagen, ſich zu einem wirtlich entſcheidenden Schritt zu entſchließen.
Sowohl die Regierung wie die Mittelparteien möchten ſich eben

r zu gern um eine wirkliche Stellungnahme zu dieſem heitlenProblen herumdrücken. Es paßt ganz in dieſes Syſtem, daß die

Abgeordneten Bolz (Ztr.), Leicht (Bayer. Vpt.) und Schif-
fer (Dem.) auf jede eingehende Behandlung des Gegenſtandes
verzichteten und ihre Stellungnahme von der Geſtaltung der end-
gültigen Vorlage abhängig machten. Dagegen machten die Par-
teign der Rechten aus ihrem Herzen keine Mördergrube. Mit er-
friſchender Deutlichkeit offenbarte der Abgeordnete Leopold
(D. Nat.) ſeine t.ef eingewurzelta Abneigung gegen jede Be
ſchneidung des Unternehmerprofits. Es wirft ein deutliches Streif-
licht auf das Machtbewußtſein jener Kreiſe. daß der Deutſchnatio-
nale ertlärte, ſeine Freunde ließen ſich auch durch die St. mmung
der Arbeiterſchaſt nicht im mind ſten in ihcer reaktionären Haltung
beirren. Ein klein wan'g vorſicht. ger blies der Abgeordnete Cur-
tius (D. Vpt.) in daſelbe Horn. Er hat vor allem Angſt vor
der politiſchen Behandlung dieſes Problems und möchte alles den
Sachverſtändigen und den direkt beteiligten Kreiſen überlaſſen.
Man we ß ja, was bei einer ſolchen Behandlung allein durch die
Intereſſenten herauskommen würde. Demgegenüber war der Ab-
geordnete Henke (U. Soz. rechts) unſtreitig im Recht, wemr. er
hetonte, daß die Frage der Sozialiſierung tat ächlich vor allem eine
Machtfrage ſei. Er ironiſierte nicht unglücklich d'e zwe deutige
Haltung des Zentrums. konnte aber im übrigen nichts beſondere
Neues zum Thema vorbringen. Herr Könen der neugebackene
Kommuniſt, blies natürlich mit der Rechten dieſelbe Schalmei und
warf den mehrheitsſozialiſtiſchen Miniſtern vor, die Sozialiſierung
in unverantwortlicher Weiſe verzögert zu haben. Seine Aus-
führungen gipfelten in den üblichen blutrünſtigen und ſcheinrevo-
lutionären Drohungen. Unfer Genoſſe Janſchek hatte es leicht.
alle dieſe agitatoriſchen Phraſen mit dem Hinweis auf d'e Un-
möglichkeit, vor dem Abſchluß des Friedensvertrages ent'cheid nde
Aenderungen unſeres Wirtſchaftslebens vorzunehmen. wirkungsvoll
u entkräften. Nach Friedensſchluß verhinderte der Kapp-Putſch
ede entſcheidende Maßnahme. Eben'o recht aber hatte unſer Ge

noſſe, wenn er auf die Stimmung im Ruhrrerier hinwies, und ein
dringlich warnte, den Arbe'tern weiterhin ſtatt Brot Steine zu
geben. Jeder Kenner der Verhältniſſe w. ß daß die Arbeiter es
mit Recht ablehnen, nur für den Profit von Stinnes und Genoſſen

r arbeiten, daß ſie aber vollouf derelt And, hre
wenn es das Wohl des ganzen deutſchen Volkes g'll. In einigen
perſönlichen Bemerkungen wurde dann unter großer Heiterkeit des
r das Herrn Könens über ſeinen perſönlichen

ut durch d'e Bekundungen des Genoſſen Hörſing über die Vor
gänge in Halle in ein eigentümliches Licht gerückt.

Ausländer.
In der Sozialiſterungsdebatte des Reichstages am Sonn

abend äußerte ſich der deutſchnationale Redner ma daß
die Vollſozialiſierung des Vergbaues das Elend der Arbeiter
nur vergroßern würde. Das hätte die Mehrzahl der deut
ſchen Sachverſtändigen rn aber in der Soziali-
ſierungskommiſſion hätten leider „Ausländer“ das große
Wort geführt.

Mit dieſer Bezeichnung wird auf den Univerſitäts-
profeſſor Dr. Ledever hingezielt, der Deutſchöſterreicher iſt.
Vor wenigen Tagen haben alle deutſchen Parteien, von den
Deutſchnationalen bis zu den Rchtsunabhängigen dem
ſcheidenden deutſch öſterreichiſchen Geſandten Profeſſor Ludow
Hartmann erneut das Gelöbnis v t, e unbeſchadet
aller Zwangsgeſetze der Entente die Deutſchöſterreicher als
Deutſche ewig unveränderlich anſehen würden. Jetzt be
ſchimpfen die Deutſchnationalen, dieſe Erzpatrioten (Erz-,
Stahl- und Kohlenpatrioten), einen Deutſchöſterreicher als
Ausländer, lediglich weil er gewagt hat, gegen den Soziali

erungsſchwindel für eine echte Vergeſellſchaftung der Boden-
chätze einzutreten. Der Dienſt für Stinnes iſt ein ſchwerer

ienſt.

Die Volſchew'ſtenarmee in der „Hakleſchen Zeitung“.
Jn ihrer Sonntagsausgabe hält es die „Hall. Ztg.“ für

notwendig, einen neuen Schwindel über die „Roten Armeen“,
der in der „Deutſchen Zeitung“ ſtand, weiterzuverbreiten.
Sie tut es trotzdem am 20. von Berlin folgendes gemeldet
wurde:

Berlin, 20. Nov. Nach Auskunft des preußiſchen Staats
kommiſſars für die öffentliche Ordnung ſt der von der
„Deutſchen Zeitung“ am 5. Rovember veröffentlichte Schrift
wechſel zwiſchen einem angeblichen kommuniſtiſchen Zentral-
oberkommando in Berlin und der Moskauer Regierung eine
Fälſchung. Damit entfallen alle an die Angaben dieſer
Schriftſtücke über Organiſation und Bewafſnung einer Roten
Armee geknüpfſten Folgerungen.

Huysmans über LTichechien.

Genoſſe Camille Huysmans, der Freitag abend aus Prag
zurückkehrte, teilte über ſeine dortigen Eindrücke cinem Ver-
treter unſeres Blattes folgendes mit:

„Die Zeitungsmeldungen über die Prager Vorgänge
waren, ſoweit ich ſie geleſen habe, ſtark übertrieben. Tch
war in verſchiedenen Gruppen, es wurden wohl hier und da
Fenſter eingeſchlagen, aber ich habe ſchon viel Schlimmeres
geſehen. Nach zwei Tagen war die nationaliſtiſche Stim
mung bereits erheblich im Abflauen. Geſtern hatte ich ein
längeres Geſpräch mit Maſaryk, der Demokrat durch und
durch iſt. Es iſt ein großes Glück für das Land, im Augen-
blick dieſen Präſidenten zu haben.

Jch bedauere, daß die Sozialdemokratie aus inneren
Parteirückſichten aus der Regierung ausgeſchieden iſt. Jch
bin der Ueberzeugung, viele Arbeit r jetzt, wo ſie die
Folgen dieſes Schrittes ſehen, anders denken werden. Das
haben mir ſchon viele perſönlich beſtätigt. Mit der ſoge
nannten Agrarpartei, die eine Bauernpartei iſt, iſt ein Zu
ſammenregieren gut möglich. Die Tſchechoſlowakei hat die
größte Möglichkeit zur Entfaltung der Demokratie, weil ſie
keine Bureaukratie, keinen Militarismus, keinen Großgrund-
beſitz, dafür ein ſtarkes Bauerntum hat. Jn der Verbin-
dung von Bauerndemokratie und Sozialdemokratie liegt die
Zukunft des Landes.“

Was Genoſſe Huysmans über die augenblickliche Stellun
der Parteien ſagt, bezieht ſich natürlich auf die tſchechiſchen
Parteien. Die deutſch-böhmiſchen Sozialdemokraten haben
nie an der Regierung teilgenommen.

Die Konſulatſtürmer vor dem Schwurgericht.
Aus Breslau wird dem „Vorwärts“ geſchrieben:
Ueber eine Woche bereits wird in einer auß rordent-

lichen Schwurgerichtsperiode in Breslau gegen 20 an der Er-
ſtürmung des franzöſiſchen und des polniſchen Konſulats in

er Prinzpienreiter.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.
Von Wilhelm Blos.

(10. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Er eilte voran in den Saal, rief ei tie Maske heran und

machte ihr eine Mitteilung. Die Maske, ein franzöſiſcher
Ritter, eilte hinaus, und nach einigen Minuten drang die
Schloßwache mit gefälltem Bajonett unter rauhem Kommando-
ruf in den Saal. Die Masken wichen erſchreckt zurück. Alle
Ausgänge wurden be etzt.

„Die grünen Frauenzimmer vor!“ rief der Wachkom-
mandant.

Jm Nu waren die grünen Masken iſoliert, denn alles wich
ängſtlich von ihnen zurück.

Aber man ſah nur einige grüne Jägerinnen und Türkinnen.
Die Nürnbergerinnen mit den pelzverbrämten langen grünen
Gewändern waren nicht zu ſehen.

„Sie ſind nicht dabel!“ ſagte der Ritter im ſilberbeſchupp-
ten Harniſch zu dem Wachkommandanten.

Dieſer zuckte die Achſeln. Aber Lolo rief:
„Jn die Nebenräume!“
Eine Abteilung der Wache drang, von dem Fürſten und

von Lolo begleitet, in die Nebenräume. Jn einem keinen
Saal ſah man in einer halbdunklen Laube die drei Nürn-
bergerinnen unbeweglich ſtehen.

„Sie ſind verhaftet auf Allerhöchſten Befehl!“ rief der
Wachkommandant. „Augenblicklich demaskieren Se ſich!“

Die drei Damen blieben ſtumm und unbeweglich.
„Heraus!“ rief er nochmals. Keine Antwort und keine

Bewegung.
Jetzt trat der Fürſt vor und nahm ſeine Maske ab.
„Sie kennen Mich!“ ſagte er mit Hohgit. „Hochverräteriſche

Beſtrebungen ſelbſt eingeſtanden! Wehe den Schuldigen, ge
vechte Strafe gewiß!“

Wiederum keine Antwort.
Masken herunter!“ rief jetzt der Fürſt zornig. „Für

ochverräter keine Maskenfreiheitl“
1s wiederum keine Antwort kam, wendetze ſich der Fürſt

an den Wachkommandanten.

Der Kommandant drang in die Laube ein und packte
die vorderſte der Damen an der Schulter. Sie fiel der
Länge nach hin, und man ſah nunmehr, daß man es mit
keinen Hochrerräterinnen zu tun hatte. Dieſe waren recht-
zeitig entwiſcht und hatten ihre grünen Gewänder über aus
Holzſtäbchen und Geflecht beſtehende Figuren gehängt, wie
ſie von den Näherinnen zum Anpaſſen der Gewänder be-
nutzt werden. Masken und Hauben hatte man geſchickt darauf
befeſtigt, ſo daß im Halbdunkel die Täuſchung vollkommen war.

Sereniſſimus waren ſichtlich verſtimmt. Der Wachkom-
mandant verſetzte einer der Figuren einen grimmigen Fuß-
tritt, daß ſie krachend an die Wand flog.

Lolo aber knirſchte mit den Zähnen und ſagte: „Meiner
Rache ſollen ſie doch nicht entgehen!“

Die Wachen wurden zurückgezogen, und die Masken, die
ſchon das Schwert einer furchtbaren und gehelmnisvollen
Kabinettsjuſtiz über ſich ſchweben ſahen, atmeten auf. Aber
mit der Fröhlichkeit war es vorüber. Eine Gruppe nach der
anderen ſchlich ſcheu davon.

Fünftes Kapitel.
Palaſtrevolution.

Der Wirkliche Geheime Staatsrat Graf von Kuhhorn,
Miniſterprä ident Seiner Durchlaucht des Fürſten Erich des
Neunundneunzigſten, ſaß nachdenklich beim Frühſtück

Dieſer im Fürſtentum ſehr berühmte Staatsmann ver-
einigte alle Miniſterporteſeuitles auf ſeine Perſon. Er war
Miniſter des Aeußern, des Jnnera, des Kultus, des Krie-
ges, der Juſtiz, der Finanzen, der öffentlichen Arbelten und
der Land wirtſchaft. Man kann ſich leicht denken, daß er ſich
als eine welthiſtoriſche Perſönlichkeit vorkam. Seine Aufgabe
wurde ihm indeſſen weſentlich erleichtert durch die Mitarbeit
ſeiner Gemahlin, von der man ſagte, daß ſie „die Hoſen des
Landes“ anhabe. Die politiſche Zuſammenarbeit der Gatten
wurde wiederum ſehr dadurch vereinfacht, daß die Wirkliche
Geheime Staatsrätin einen W.derſpruch nicht aufkommen ließ,
wenn ſie ihre Jnſtruktionen ecrtellte.

Natürlich war der Herr Miniſterpräſident ſo ſtrenge gegen
ſeine Untergebenen, wie ſeine Frau gezen ihn.

Er war heute noch nachdenklicher als ſonſt, denn er war
zu einer Sitzung des außerocrdentlichen Staatsrates berufen

den ordentlichen reprä entierte er ja allein und es
„Verſtocktl Zu arretieren und ins Hochgefängnis zu ſtecken!“ konnte kein Zweifel ſein, daß Seine Durchlaucht, im Hin

t zu dun, J Vreslan beteiligte junge te verhanvelt.
etwa 17 biiges Gymnaſiaſten ſind es zumei
auf der An lagebank ſitzen. und deren Verb zum grohe
Teil nur darin beſteht, daß e der erregten Menge an jenen
26. A uk aus Neugierde folgten und in den allgemeinenTaumel r Verhetzung mitgeriſſen wurd. n.

Die BVeweisauſnahme, zu der über 150 3 aufge.
boten ſind, iſt noch nichtwabgeſchloſſen, hat aber bisher ſchon
tlar erkennen laſſen, daß das Gericht noch andere Ziele ver
et als allein d ellung der Schuld oder Unſchuld der

ngeklagten. Die beiden r n wurden alsAnſtifter und Aufp itſcher der e rt belaſtet, doch ver
ſuchte man von der Staatsanwalzeſchaft und von der Ver
teidigung aus die Glaubwürdigkeit der Belaſtungszeugen
ſtark in Zweifel zu ziehen. Der eine arbeitete für das Bres,
lauer Polizeipräſidium zur Aufklärung des Kappiſtenmordesz
an den Sozialiſten Schottländer und Demmich, und man ver
ſuchte nachzuweiſen, daß ſeine Brichte für die Polizei auf.
gebauſcht und aus der Luft reren geweſen ſeien. Es wurde
aber im Gegenteil feſtgeſtellt, daß er außerordentlich zuver-
läſſig gearbeitet hatte. Vielleicht iſt damit auch ein Neben-
iel mißlungen, di ſen Zeugen für den im Dezember hier
tattfindenden Prozeß gegen eine W Anzahl Kappoffſi.
ziere von vornherein unglaubwürdig zu machen. Den zwei
ten Belaſtungszeugen, der Mitglied des Breslauer Erwerhs,
loſenrates iſt, verſuchte man der Unterſchlagung von 8000
Mark zu verdächligen, und als dies mißlang, zerrte man ſeineVorſtrafen aus ſeinem 12. und 20. L nelahre hervor (der

eaneek heute 40 Jahre alt). Das Ziel war nur allzu
utlich.

Jn den letzten ſchlug das Gericht eine andere Tak,
tik ein. Es ließ die Angeklagten Angeklagte ſein und be
ſchäftigte ſich eingehend mit dem Verſagen der Sicherheits-
polizei durch Vernehmung des früher n Polizeipräſidenten
Se Ernſt. Ferner forderte das Gericht Auskunft von

r

Außer
Arbeiter

verſchiedenen über die innere Organiſation Üteratur
der Polizei, über Beamtenfragen, über die Art der Arbeit Fanzſale
der Kriminalpolizei uſw., und ſuchte den Beweis dafür zu Perartig
erhalten, daß der reren polniſche Spitzelmachen könne
ſchaft geweſen ſei. Hierbei ſchloß man ſogar zeitweilig die er gegne
Oeffſentlich.eit aus, doch die erhofſte Senſation blieb aus, Nehlreiche

All dieſe Din in kein rlei Zuſammenhang mit Peutſchnat
dem Fro;b. der doch lediglich darüber zu entſcheiden hat, Ämſere Fr
ob ſich die Angellagten des Landfriedensbruches oder der Kurz und
Plünderung ſchuldig gemacht haben. ſhrittene

Bekannllich war auch gegen die Deutſchnationale Volks- un den
partei, in deren Weſ.n ja eine nationaliſtiſche Hetze mit ſolch Plegt hat,
bitteren Folgen begründet iſt, der Vorwurf erhoben worden, Nreuen Kr
ſie habe Demonſtration und Eewaltakt vorbereitet. Alſo P gemeinſa
mußte auch von dieſem Gericht eine Rechtfertigung der iann abe
Deutſchnationalen Partei bewerkſtelligt werden! Was das dern nut
alles mit dem Prozeß zu tun hat, iſt unerfindlich, der e

ſhmiede

der Zufammenbruch der U. 6. P. an
Die ſächſiſchen Wahlen vom 14. November haben eine NOelßn

erhebliche Verminderung der ſozialiſtiſchen Stimmen und P Jugend.Mandate gebracht. Dieſe Taha e iſt für die geſamte J legen ur
Arbeiterbewegung überaus ſchmerzlich, aber zugleich ſehr M das alle
lehrreich, zeigt ſich jedoch, daß allein die Geſchloſſenheit dea J Eindruck
Erfolg bringt, während ihre Zerriſſenheit nur für das J permocht
Bürgerium von Vorteil iſt. Unter den ſozialiſtiſchen Par- I vies im
teien hat weitaus am ſchlimmſten die alte Unabhängige ab- J weffend
geſchnitten. Man ſagt nicht zuviel, wenn man von der un
abhängigen Kataſtrophe in Sachſen ſpricht. Sachſen war die
immer eine ſozialdemokratiſche Hochburg und als das „Rote
Königreich weit und breit berannt. Aber auch nirgends
war der Boden für eine ſozialiſtiſche Agitation ſo günſtig Uns
wie in dieſem Jnduſtrielande mit ſeiner ausgedehnten Heim- Am
arbeit und den namenloſen Elend. Dieſe troſtloſe Lage J einer g
weiter Arbeiterkreiſe kam den Unabhängigen außer idan
ordentlich zuſtatten. Es iſt daher fehr intereſſant, die Zahlen Ria
zu erfahren, die heute die Unabhängig n nach der Schlacht antragt
ſenden haben und ſie denen vom 6. Juni gegenüberzu-

ellen.
Jm Vogtlande, wo die unglaublichſte Not herrſcht und

wo am 6. Juni die Unabhängigen dominierten, iſt der Zu
ſammenbruch am kläclichſten. Sie haben hier 60 Prozent
ihrer Stimmen vom 6. Juni verloren, ohne daß die Kommu-
niſten davon profitierten. Jn der Tegxtilarbeiterſtaht man e
Crimmitſchau haben die Unabhängigen am 6. Juni 1000 J windeſStimmen mehr wie wir. Diesmal nd ſie um 2500 hinter Kögfer

blick auf den Verlauf des geſtrigen Maskenballs, irgendeine h de
Haupt und Staatsaktion im Schilde führten. nach

Die Staatsrätin, ganz im Hochgefühl, die äußere und Aujna
innere Politik des Fürſtentums zu leiten, rauſchte herein und Frage
ſetzte ſich ihrem Gemahl gegenüber, ihm Jnſtruktionen zu nicht a

erteilen. Hilfsſ„Weißt du etwas Näheres darüber, was im außerordent die är
lichen Staatsrat verhandelt werden ſoll?“ fragte ſie. neiger

Er ſchüttelte mißmutig den Kopf. derer„Nein! Aber ſo viel weiß ich, daß dieſe ſpaniſche Hexe J

eine s anrichten wird.“ s„Wie, o?“ i„Nun,“ ſagte er langſam, „die geſtrige Jntrige iſt voll rechti
kommen verunglückt. Die Spanierin hat nicht nur Ober n
waſſer bekommen, ſondern iſt auch fürch.erlich gereizt wor i
den. Die Sache war auch nicht geſchickt eingefädelt. Wenn ad

man erſt die Mädchen abgefaßt hätte unter„Komme mir nicht mit deinen langweiligen Wenn und pre
Aber,“ ſagte die Staatsrätin überlegen. „Du haſt nie etwas
gewagt und hätteſt es auch niemals zu etwas gebracht, wen ſechs
ich nicht kühn und klag gewe,en wäre.“ dem

Er ſenfzte. die„Heute,“ fuhr ſie fort, „wirſt du dem Fürſten die Kabi einh
nettsfrage ſtellen. Wir und mit uns der ganze Adel des körp
Landes können das unmoraliſche Treiben dieſer Landſtre:che dure
rin nicht mehr länger mit anſehen. Sie muß aus dem Joh
Land, oder du trittſt von deinem Art zurück.“ mit„Aber bedenke,“ warf er ein, „der Fürſt ſie

„Jch bedenke gar nichts,“ ſagte ſie ſchneidend. „Der Fürſt 20
wird es nicht wagen, deine Entlaſſung zu genehmigen. Und e
ſollte er es doch tun, dann werde ich eine Audienz bei ihm W

nach uchen.“ wit„Wenn du dich nur nicht verrechneſt!“ n
„Tue, was ich ſage!“ dieEr wagte keinen Widerſpruch, ſchlüpfte in ſeine Uniform, gle

legte den Degen an, bedeckte ſich mit dem großen Schiff gen
hut und fuhr im Galawa zum Staatsrat. rä

Die Mitglieder des t Staatsrates, den lich
der Fürſt berufen hatte, waren ſchon faſt vollzählig ver Zu
ſammelt. Kaum war der Miniſterpräſident Graf Kuhhorn de
angekommen, als auch der Fürſt eintrat. Er ſah ſehr ernſt So

ronenorden mit Br n. eraus und trug den großen
Fortſetzung jolgt.)
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000 igen undmuniſten in ihren tet haben,t das aus dem Arbeiterort Lichtentanno bei
icau. rt ſtanden am 6. Juni 502 ſozialdemokratiſche
imnmen 1153 unabhängigen und kommuniſtiſchen Stimmenü m en wir genau y r ſo

t
vor allen Dingen,

r der Jnduſtrie und im Bee Zw ganz erheblichen Stimmenzuwachs für die
jaldemokratie brachten, während in dieſen reinen Ar

Hlerorten U. S. P. und K. P. D. r in einer ganz
chwindenden Minderheit geblieben ſind. Jn Zwickau
t unſf re Partei einen h 18 Prozent
verzeichnen. Während wir bei der Reichstagswahl inbiſaun Stadt und Land 16 900 Stimmen weniger hatten
b alle anderen Parteien zuſammengenommen, haben wir

eſes Mal in der Amtshauptmannſchaft Zwickau, die ſich
lerdings nicht ganz mit dem obigen Unterbezirk deckt, rund
ſoo Stimmen mehr als alle anderen Parteien zuſammen.

Von Jntereſſe iſt die Wirkung der Hölziade auf die Be
hner der von ihm „beh rrſchten“ Gebiete. Jn Falkenſtein

tte die Unabhängige Part. i am 6. Juni. gegenüber unſerer
artei ein Plus von 1100 Stimmen, während wir ſie dies
al mit 100 Stimmen ſchlagen konnten. Aber das Falken
J zeigt auf der anderen Seite auch mit voller
utlichce

jölzſch, für die Arbeiterbewegung. Während die bürger-
hen Parteien zuſammen in Falkenſtein 631 Stimmen ver-
ren, hatten die drehen Parteien zuſammen einen
erluſt von über 1 timmen zu verzeichnen.

Geſellt man zu dieſen Zahlen noch die von den Land
agswahlen in Koburg und den Gemeinderatswahlen in

Hena, ſo wird das Bild vom Zuſammenbruch der Unab-
ängigen Partei erſt vollſtändig. Wir ſind ſicherlich über

Zerfall einer Arbeiterpartei nicht in a ugreſe Freude.
Pir bedauern lebhaft dieſe durch den unſeligen Bruderkrieg
rworgerufene Schwächung der Arbeiterbwegung, haben
her dennoch die freudige Genugtuung, daß ſich überall
egenüber dem Ergebnis vom 6. Juni ein Anwachſen der
oial demokratiſchen Stimmen verzeichnen r An unſeren
Fenoſſen im ganzen Reiche liegt es, dieſe Aufwärtsbewegung
icht nur zu beobachten, ſondern mit allen Kräften zu unter-

tüßen. Ueberall muß eine lebhafte Propaganda und Agita-
tion einſetzen, nicht allein, um unſere Partei zu ſtärken, ſon
dern in der Hauptſache darum, um die Arbeiter, die teilw iſe
durch den Kampf im eigenen Lager die Luſt zur Mitarbeit

Irerloren haben, wieder auſzumuntern und zu verhindern,
daß ſie durch paſſives Verhalten oder gar durch den Ueber-
tritt zu radikalen Bürgerpartei n die Stellung der Arbeiter
ſhaft noch mehr untergraben als das bisher geſchehen iſt.

55 weißenfels h
1. Buttermarke.

Von Montag früh ab ſindet in ſämtlichen Butter
chäſten ge. en Abgabe der 11. Buttermarke Verkauf von
andbutter ſtatt.

Auf jede Marke werden
50 Gramm zum Preiſe von 1.50 Mark

abgegeben.

Ablieſerungstag der Marken Freitag, den 26. 11. 20.

Höchſtpreis für Petroleum.
Für das auf Grund der Zuteilung ſür Monat No

vemder 1970 zur Verteilung gelangende Petroleum ſind
e wswiriſchaſtomin ſte kum ſo gende Preiſe ſeſtgeſetzt
worden.

Bei Lieferung von 10) kg und weniger darf der Preis
für le Viter et oleum 7.10 Mk. nicht überſteigen.

Ber Lieſerung aus Straßentankwagen iſt der Verteiler
bered ngt ohne Rückhſcht auf die abgegebene Menge je
Lier Perroleum bei Lieferung frei Haus des Verkäufers
ſis zu 6.60 Mk., wenn der Straßemankwagen oder das
ketro eum aus ihm vom Orte der Befüllung abgeholt wird.
bis zu 6.55 Mk. u fordern.

Die Kleinhändler dürfen das Petroſenm ab Laden nicht
höher als 7.25 Mk. das Liter und bei Lieferung frei Haus
des Verbrauchers nicht höher a s 7.40 Mk berechnen.

Weißenfels, den 19. November 1920.

r
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Der Magiſtrat.

Am

Mittwoch, den 24 November 1920,
nachmittags 6 Uhr,

ſndet Stadtverordnetenſizung ſiatt, wozu ich die Mitglieder
Kollegiums hiermit einlade.

Tagesordnung:
1. Enführung eines Stadtverordneten
2. Erhöhun de Tagegelder bei D.enſtreiſen.
J Anſtellung eines Studiengſjeſſors am Ly,eum.

5.

Bewilligung von Mitt. in zur Einrichtung in
Siadtanztbüro.
Bewilligung von Mitteln zur Jnſtandſezung des
a es der Straßenanſicht des Hauſes Beuditz

aße 23.
6. Erhöhung der Schlachthofgebühren.
7. Rachdewilli ung von Mitein zur Aufſtellung eines

Ekonomiſers im Elektrizitätswerk.
8. Be ahlung der amtlichen Bekanntmachungen im

9.
Weißentfelſer Tageblatt.Aufnahme r We r 228 700 Mk.
zur Deckung ve ealſchuſbau
Rachbewilligung von 2500 M. zu Abſchnitt U R

dlichkeit ſolcher Abenteuer, wie das

Quarkverkauf. C MoVon heute mittag 1 Uhr ab finden in nachſtehenden einen qu
Geſchäſten gegen Abgabe der 1. Quarkmarke Verkauf von Geld ſitzenden

Spe jequark ſtatt. Auf ede Marke werden A r p ;7200 Gram zum Preiſe von 1. Mark mugu. raloto
abgegeben. Peytold. 6151--6900. Ka g. n

Die Abholung hat bis zum 23. 11. mittags zu erſolgen. es 19.

wer FAE,
S nna coinon doof ſ. Fid 950

7 stark gezuckerte Marmelade

a

hen
Gestes Aufwasch-, Putz-
und Reiniguags mittel füe

alle Zweckel

Wenn alle eRiedergong der deutſchen Arbeiterbewegung verhindert wer
den und bei den kommenden Pr ußenwahlen dem Bürgertum
ge Aſppen, daß die Schaffensfreude in ihr nicht

erſtorben iſt. sDie Königspartei und der rollende Franken.
Dem Landesvorſitzenden der Vayeriſchen Königspartei,

deren MayerKoy, wurden wiederholt gute Beziehungen zuFrankreich nachg ſe t. Es wurde von franzöſiſchen Geldern,

die eine beſondere Wirkung auf die „Treue zu den Wittels
bachern“ und die „föderaliſtiſchen Grundſätze“ mancher Lite-
raten ausüben ſollen, geſprochen. Herr MayerKoy braucht
zu ſeiner Verteidigung in einer Nummer des „Königsboten“
anze den Seiten. Und die Wirkung dieſer Verteidigung?Felze en offnen Brief bringt die „M.-A. A.“:

Herrn Mayer-Koy,
Landesvorſitzenden der Bayeriſchen Königspartei.
Die in der heutigen Nummer des „Bayer. Königsboten“erſchienene Erklärung gibt keine Klarheit über den Punkt,ob Sie jemals t de Geld für die Bayer. Königspartei

direkt od r indirekt angenommen haben.
Als deutſchnationale Männer und Mitglieder der Bayer.

Königspartei verlangen wir ſofort eine offene und unzwei-
dent Erilärung darüber von Jhnen.

ünchen, 13. November.
1Ackermann. Frhr. v. Halkett.

Oberſt a. D.

Kommuniſtiſcher Sieg in Sachſen.
Das von Moskau ausgehende Gebot, nach Leibeskräften

lügen, wird von der neukommuniſtiſchen Preſſe bereits
tramm befolgt. So bringt es die „Bergiſche Volksſtimme“,
die von den Unabhängigen zu den Neukommuniſten ge
er iſt, fertig, über die ſä et Landtagswahlen unter
olgenden fettgedruckten Ucberſchriftszeilen zu berichten:

Die SLandtagswahlen in Sachſen. Glatte Abſage an
die Noske-Partei und an die ihr ähnelnden Demokraten.
Die ſozialiſtiſche Mehrh it durch den revolutionären Teil
der Arbeiterſchaft erhalten.

Jn dem Artikel heißt es dann noch ausdrücklich:
Das Wahlergebnis iſt ein vernichtendes Urteil der

jammervollen Politik der Scheidemann Noske Partei.
Dem revolutionären Teil des ſächſiſchen Proletariats iſt
es zu danken, daß Sachſen auch nach dieſen Wahlen eine
ſozialiſtiſche Mehrheit behalten hat. Dieſe Darſtellung des
Wahlausnanges ſchließt ſich würdig der im halliſchen
„Volksblatt“ an.

Jn Wirllichkeit liegt die G ſchichte bekanntlich ſo, daß
die Sozialdemokratie von ihren bei der Reiche taoswahl am
6. Juni erhaltenen Stimmen nur wenige Tauſend verloren,
an anderen Orten aber auch gewonnen hat, während die

v. Schleich.
Major a. D.

werden, dann kann ein weiterer

wwor*e wen

Bei Einkäufe

Rechts und Linkzunabßänglgen von ren 600 000 Stimmen
am 6. Juni glatt ſie Hälfte verloren haben und nur 300 000
retten konnten, wövon kaum cin Viertel auf die Neukommu-
niſten fällt. Sehr ſpaßhaſt iſt es auch, daß das neukommu
niſtiſche Blatt ſo großen Wert auf die ſozialiſtiſche Mehrheft
legt. Offenbar hat die linke U. S. P. die lommuniſtiſche
Taktik noch gar nicht begriffen, die doch darauf geht, durch
Verweigerüng jeder Zuſammenarbeit dieſe Mehrheit prak-
tiſch wertlos zu mchen!

Rabbi und Mönch. Man kann Tränen lachen, wenn man
e das „Volksblatt“ lieſt. Es fühlt ſich zu großen Taten
erufen und polemiſiert gegen die „Freiheit“. Es wirft den

Rechtsunabhängig n „Größhenwahn“ vor. Ausgerech-
net das „Volksblatt“. Wir müſſen uns feſthalten vor Lachen.
harre wir, wie außerdem das „Volksblatt“ noch die Wahr
eit verdreht. Es ſchreibt über die Rechtsunabhängigen:

„Alſo die Partei, die ſelbſt in Sachſen, wo alle Umſtände
für ſie günſtig waren, unſere Genoſſen aus dem Nichts erſt
etwas ſchaffen mußten, nahezu zur Bed'utungsloſigkeit her-
abgeſunken iſt, tut noch immer, als wäre ſie die alte große
Partei, als wären nur kleine Teile abgefallen, als gäbe es
links von ihr nur Splitter.“

Damit aber der Leſer genau merkt, daß dieſe Zeilen vom
„Volksblatt-Größenwahn“ diktiert ſind, ſetzt es hinter dieſen
Artikel das amtliche Wahlergebnis von Sachſen. Nach dieſem
aben die Linkeunabhängigen, die „Volksb w. 58 770
timmen und die „Freiheitpartei“, die das „Volksblatt“ als

nahezu zur Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken bezeichnet,
281 535. Man ſieht daraus, wie es mit der Geiſtesverfaſſung
der „Volksblatt“- Leute beſchaffen iſt. Zahlen beweiſen.

„Agenten der Bourgeoiſie“. In einer Betrachtung über
den ſächſiſchen Wahlausfall ſchreibt der rechts unabhängige
Abgeordnete Lipinski, daß das Wort Sinowjes, „Agenten
der Bourgeoiſie“, welches er in Halle den Rechts Unab-
hängigen nachſchleuderte, auf den Schützen ſelbſt zurüfge-
prellt ſei. Denn die Spaltung der U. S. P. durch die Neu-
kommuniſten habe zur Stärkung der Bourgeoiſie beigetragen
und die Macht der Arbei'erklaſſe geſchwächt. Lipinski hat
vollkommen recht. Nur hat er vergeſſen hinzuzuſügent daß
die Spaltung der Sozialdemokratie durch die U. S. P. ge
nau d'e gleiche Wirkung erzielt hat. Wenn die Rechts-
Unabhängigen jetzt aber allgemein einſehen wollen, daß
jeder, der die Arbeiterllaſſe ſpaltet, damit dem Kapitalis-
mus und dem Bürgertum in die Hände arbeitet, dann iſt
vielleicht für die Zukunft die Möglichkeit eines vernünftigen
Zuſammengehens wieder gegeben.

Berantwortlich: Für Politik, Par'einachr chien und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; ſür „Aus dem Siadtkreis“* und Feuilleion Willi Lanzkez für
Provinz und den übrigen tedaktionellen Teil K. Garbez ſür die Inſerate
Wilhelm Herzig. ämt'iche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtime

G. b. m H. u Halle Gr. Ulrichſtr 27.
[=x”x„gü2

en
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets aut die

Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.

I. RA
Feinstes reines

Schweineschmalz
Thüringer Stangenkäse

Pfd. 5.00 M.

Die schönsten

lIlster
Rarlanu. Sehläpſer

Paleiots Joppen
Anzüge Hosen

Kurt Litzenderg
Abt. Verkaufsstelle
Gr. Sieinstr. 11

gtt Telefon 4025.

Eigene Erzeugnisse in
Beleuchtungskörpern,
Kochern, Platten Oe-
ken in großer Auswahl

billigst

J an13 Des leichen um 40220 Mark.i4. Uſerſchreiung von ver chiedenen Abſchnitten des Teerro en
Haushaltplanes um 158500 Mark. und e15. Uberſchreiung des Abſchnines XVII C I 2 des r
Ha shaltpianes um 2400 Mark. Le dados a

16. be ſchreitung des Tilels „Neueinrichtung der Coloniahearen- Orogen
Stadtbüchere.“ um 4040. 40 Mark Küeheng rzte-

u r d18. ſäreitung von verſchiedenen Tieln des Ab 7 drurcch sſa nines des Haushaipianes um 1290 Mark. b tas2ig an z unue Friv Mälter: Meine Schaufenster
r. t Hertteller: Die Kunſt der rigen fie poueztenshaltvlanes x delle u. billi20. Überichre tung von verſchiedenen Tite'n des Ab (dem. eſne Kemnn freien Rede Alodel e gste

ſchniis X des Haushaltpianes um 29735 Mark Preis 2 Mart und 2021. Desgieichen um 54020 Mark. G. m. b. ti, J Julius22 W 2 Siadwerordneten zur Turn, Sport Kemmiitz-Mügein d 3 h h hl

un p elkommt 223. Wahl von 2 r gemiichten De Bez. Leipaig. Referentenführer aDmners

n a v Seeirks General Vertrieb Preis 50 Mark u w. i Ar. Vrtehetr.
R. Er azwahl zur Wutjchafigkommtfſton Me fa Hermann enth. Senat ſornnne
Veißenfels, den 19. November 1920 Ueipaig- Seilerhausen. Gr Ulrichſu. 27 Schluss der An gelgen-

Der Sta g r. r G Annahme 4 Uhr.Uun

Jedem Menſchen recht getan,
Iſt eine Kunſt, die ich nur kann.
Cene kommt von der Stadt zurück,
Crifft Berta und Lieſe grad zum Glück.
Berta, Cieſe, wißt Jhr wat,
Jck war eben in der Stadt,
Habe Cumpen und Feitungen verkooft
Und habe jeden mal geprobt,
Berta, Lieſe weehzt' o Welt,
Wilhelmine zahlt doch's meeſte Jeld.
Für Feitungen, Lumpen nud olt Eiſen
Fahlet „Sie“ die höchſten Preiſe.
Wer Cumpen, Zeitungen u. olt Eiſen hat

Geht zu Wilhelmine Theuring in
de Stadt

Wllhelwine ſheurine

domvlaz Telephon 5650
Caſſe jeden Poſten koſtenlos abholen.



Leipzigerstrasse 66.

Einen ungeahnten Erfolg haben die
Auffuhrung. d. gewaltigen Abenteurerſilms

Whitechapel
Londoner Verbrecherwelß)

Walhalla
lichtspiel. Theater Mecdini, die

Täglich Nach den Berichteo der Londoner Polfzeiakten.
6 Akte voll Spannung und Sensation.

In den Hauptrollen:
Hans Mierendorſ, Carl Clewing, Grit Hegesa,310 Se II. Vorführung: 4.10 6.20 8.30

r e hThshLS” „Der Ruchenfrltzes“. Lustspiel in 1 Akt.
Biedermeier-Filmoperette

S unter Mitwirkung von 5 erstklassigen

2 Kunstlern.Vorführung: 5.30 835 Uhr.

S Frauen
Schauspiel in 5 Akten

Ludwig Trautmann Grete Lund.
Vorführung: 4.10 7.25 Uhr.

Beginn 4 Uhr.

Nähmaſchinen
Reparatur Werkſtätte für Nähmaſchinen.

Karl Amen l Frruf

Tombola
WbDadddvdmddddddddudddddòrzzzzdvvdzccicddcdzizdddvzuuß

zu Gunsten des Hallischen Hilſswerkes

„Rottot Obersohlesjen

Spenden jeder Art. insbesondere Dinge des
fäqlichen Bedarfs, Genussmittel, Bücher, Kunstgegen-
sfände usw. von Firmen und der Einwohnerschoft mög-
lichst bald erbeten an:

Firma G. Assmann, Hollieferant,
Gr. Ulrichstrasse 49,

Frau Direktor Dr. Schotten,

I Gr.
Leipzigerstrasse 70.

Der Arbeitsausschuss:
frou Margarete Rive geb. Kirschner, Frau Kaufmann
Jünling, Frau Jusfizrot Köhler, Frou San. Rat Dr. Oppen-

heimer, Frau Dir. Dr. Schotten.
Herr Kauſmann Walter Assmann. Herr Med. Rat Dr.
Bundit, Herr Prof. von Drigalski, Herr Kauſmann

Das Monumeoiol-Hueatekuns Für er

Nach einer Novelle von Gustav Meyring 5
Der Mann auf der Flasche

6 farbenprächtige spoennende Akte
mit Fritz Greiner, Grit Hegesa,

Vorführung: 4.40 6.50 9. 10.

Der Wilderer
Lustspiel in 3 Akten.

Die neuesten Wochenberifchte.

Beginn 4 Ubr.
Wochentags bls s Vhr kleine Prefse bel vollem Programm.

Holpanoſelnz Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſtOtto Fricke, h rc. 9 in Hut

Wiederve rruule er Vorzugapreise.

S Ers e

heute Montag!
Spezial-Geschäft
Zigarren Zigaretten

Staudestr. (Schulgebäude), von l--4 Uhr, 7 Tab akFrau San.-Rat Dr. Oppenheimer, en gros e etc.

rieinz Gronenberg.

e

Medernes Teater
Neue Promenade 8.

In Halle das vornehme
Kaboroft u. VarlotéWasserträgerin

Schall und Rauch
und das übrige gute

Progremm.
l Sonnteae, Nachm. 4 Uhr

mäßige Preise.

Erstaufführung
Der J. II füm der Bioskop- Klasse 20721.

2 I„Die Tophar-Mumie“.
Eine nende Tragödie in 4 Arten m l Ferne

Vorführung: 440 6.50 9.400.
mer Des ſone Tun

„Veras Eifersucht!“
In der Hauptrolle Valy Vera.,

Woch Einlass 4entags: Ein d n Vhr.

für

Ulrichstr. 27.

Jüning, Herr Kaufmann Leo Lewin, Herr Divisions-
pfarrer Schneider, S 6olbadFürſtentu

Robert Franzſtr. 10.
ſtark radium alt. Schmiedebg
WMoor- u. mediziniſchen Bader

Händler Extrapreiset“

Knochen!
p. kg 4.5 Mk.

kauft

Sortierbetrieb

Fakfineriestr. 44. Tel. 6237. ch
Halle a. S. Zeitungen

Metalle 120
felle,

händler wxtrapreise!

Tecc-ke e z z z en
Kurt Litzenberg, Hetallvareutbrſt,
Halle a. d. S., Große Steinstraße 11.

h zeige hierdurch ergebenst an, dass mit dem
heufigen Toge mein Unternehmen in eine Gesellschaft
umgewandelt wurde. Das mir in so reichem Mosse
eniqegen gebrachte Verlrauen hat mir eine solche Menqe
Arbeit gebracht, dass ich allein nicht mehr in der Loge
war allen Wünschen gerecht zu werden. Hierzu komm,
dass mir als Kau mann, vom Siädt Elekirizitsfswerk,
soviel ungeredhte Hindernisse in den Weg gelegt wurden,
dass ich viel Aujfräge ablehnen musste.

Als Gesellschaſter habe ich die Herren Schlosser-
Eleklrikermeister Paul Simon und Wilhelm Nähring
aufqenommen. Beide Herren haben durch langföhrige
Iäſiqkeit in der Elekiro'echnik bewiesen. dass sie jedes
Verlrouen zu rechffertigen wissen werden.

Nun bie ich meine verehrie Kundschaft unser
gemeinsomes Unternehmen weiler in Anspruch nehmen
zu wollen. Wir bielen, geslüht auf genügende Muilel,
auf eigene werlvolle geschühle Erſindungen, das Besle.

Unsere Abteillung: Laden Große
Steinstr. i1 firmieren wir von nun
an Lampenhaus Gr. Steinstr. U.Kurt Litzenbergo G (o,

Metallwarenfahrik, G. m. h. H.
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t i Morge nchenle ver I wilsdorfs „Geſellſchaftshaus“. m Dienetsa 5 Ahr,

ld der in Wilsdorfs Geſellialiſten. Montag aben als Vornten v
ch ver litiſchen Parteien K. Garbe: iGäne tönſen eingeſubtt vche

Aus dem ölgdttte.
Ha te 22. November 1920

fentl'che Fugendverſammlung der Arbeiterjugend.

Am vergangenen r fand im Guttemplerheim,
wurde

grge
eben idenplan, eine von rein Arbeiterjugend einbeer hier ſene öffentliche ugendverſammlung r den

ppoffi, Garbe ſpra r Forderungen und Ziele der
zwei Frbeiterjugend“. n den in Verſammlung erſchiencnen

2 ſgendlichen war die hieſige kommunjiſtiſche end be
8000 Nnders ſtark vertreten, um mit den „Rechtſern“ eine Ab

hnung zu halten. Gen. Garbe trug ſeine klaren Ausihrungen mit Feuer und B eiſterung vor. Nach einem
itzen Rückblick auf die Entwicklungsgeſchichte der Arbeiter
gend ging er auf die nächſten Forderungen der Arbeiter
gend ein, die er an der Hand unſeres Jugendſchutzwgramms erläuterte. Beſonders betonte er die Wichilgte t
er körperlichen und geiſtigen Erziehung, die Notwendigkeit
nes Jugendſchutzes und das dringende Bedürfnis einer

Peform des Lehrlingsweſens. Mit Macht ſei die Schund
iteratur und der Beſuch der zweifelhaften Kinos wie der
danzſäle zu bekämpfen. Unſere nächſten Forderungen ſeien
erartig geſtellt, daß ſie ſchon jetzt jederzeit verwirklicht wer

können. Gen. Garbe ging dann näher auf die Tendenzen
er gegneriſchen Jugendorganiſationen ein. An der Hand

b aus. Phlreicher Beiſpiele wies er die Verhetzungs litng mit Feutſchnationalen Jugendbundes nach un e doh ar
en hat,
der der

Volks
it ſolch

worden,

inſere Freunde von der kommuniſtiſ
Kurz und ſachlich
ſhrikttene Weg ein

de n Jugend zu ſprechen.ſag er dieſen, daß der von en er.
alſcher iſt, und daß er uns r Befreiung

von den ſchweren Feſſeln, die uns der Kapitalismus aufer
legt hat, nicht führen kann. Wir ſind die Träger einer
neuen Kultur und haben als proletariſche Jugend die Pflicht,

Alſo Neemeinſam dieſe neue Kultur vorwärts zu treiben. Dnung der Pfiann aber nicht geſchehen mit den Mitteln der Gewalt, ſon

Cas das dern nur mit unſeren ureigenſten Wa
der Wiſſenſchaft, der Bildung undſhmiedeten en des Geiſtes
Die anſchließende Diskuſſ.on konnte ſich leider nur auf

einen kurzen Zeitraum beſchränken. Grade und
Helßner ſprachen als Vertreter der kommuniſtiſchen

fen, dem am Feuer
ren Humanität ge

en eine
en und P Jugend. Sie verſuchten die Worte des Referenten zu wider

legen und das Programm d. r kommuniſtiſchen J end als
ich ſehr das allein ſeligmachende hinzuſtellen. n nachhaltigen
)eit den I Cindruck, den das Referat des Gen. Garbe gem hatte,

e i Sees h ie Ausführungen der beidee a treffend zurück. 9 3 4
3

7 a Ae Erziehungsmöglichkeiten jür ſchwachbegabte

nirgends öchudinder.
günſtig Uns wird darüber Folgendes berichtet:

n Heim- Am 9. Nov d. J hat ſich der hieſige Schulausyhuß u. a mit
ſe Lage einer C. ngabe des Elternberrats der Peſtalozziſchule beſchäftigt,
n außer- I in welcher die Einrichtung geeigneter Ausbilduags und Fort
Zahlen r für die ſchulentlaſſenen Hilfs'hulkinder be

la Je In dem turzen Berichte der über dieſe Sitzung des Schul
aus ſchuſſes in den hiefigen Zeitungen erſchien. heißt es unter

cht un wert Jn der Ausſprache über dieſen Antrag konnte rühmend
er 52 ſtgeſtellt wer en. daß Halle ſich mit beſonderer Sorgfalt der

c ſhwachbegabten Kinder annimmt.“
m Dieſe Auffaſſung tang jedoch nur als die ſubjektive Anſicht
ommu des betr. R ferenten oder Debatteredners angeſehen werden. Will
terſtat N nan en objektives Bild von der Sache gewinnen. ſo muß man
i 1000 mindeſtens einen Vergleich mit den Hilfsſchuleinrichtungen an

hinter derer Städte ziehen. Es liegt nahe, auf einige Städte unſeres
e Regierungsbez rkes wie Mer-burg, Weißenfels und Zeltz hinzu
endeine we.ſen. In der Zahl der Klaſſen, gemeſſen an der Einwohner

zahl der Städte. ſtehen wir dieſen kleineren Orten z. T. wentlich
e und 2 Daher iſt es auch erklärlich, daß in jedem Jahre bei der
in und ufnahme der Kinder in die H. lfsſchule einc ganze Anzahl der in
en er Frage lommenden Schwachbegabten infolge Platzmangels

nicht aufgenommen werden kann. Einige Einrichtungen, wie z. B.
rdenb Hilfsſchulhorte die in vielen Städten vorhanden ſind wrd de für

die ärmſten unſerer Kind r und für die ſo leicht zur Verwahrloſung
neigenden, leicht verführbaren Schwachſinnigen von ganz beſon
derer Bedeutung ſind, fehlen unſerer Schule noch vollſtändig.

Heye Der in dem Bericht enthaltaie H nweis auf den Hilfsſchul
gorten als eines beſonders wertvollen Unterrichts und Aus-
bileungsm i ttels für unſere Schwachen, iſt nur zu einem Teil be

voll rechtigt. Da in dieſem Garten ein geeigneter Unterkunfts- und
Ober Unterr.ch!sraum fehlt. ja. da nicht einmal hinreichende Sitz
wor gelegenh. it für die von dem weltem Wege ermüdeten.

Wenn Kinder vorhanden iſt, o läßt ſich dieſer an ſich wohl ſchätzenswerte
Garten weder im Unterrichte im allgemeinen, noch im Arbeits

und unterrichte und im Gartenbau m beſonderen, ſeinem Werte ent
etwas ſprechend voll ausnutzen.
wen Unſer Hilfsſchultinder werden im allgemeinen nach einem

ſechsjährigen Schulb ſuche (wie die normalbegabten Kinder) mit
dem 14. Lebensjahre entlaſſen. Nun iſt von allen Schulärzten,

gabi die ſich mit der Eigenart des Hilfsſchultindes näher befaßt haben,
a einhellig feſtgeſtellt. daß die ſchwachſinnigon Kinder in ihrer
h körperlichen und geiſtigen Entwicklung den normalen gegenüber
e :che durchſchnittlich um 2 bis 4, ja in vielen Fällen um noch mehr
dem Johre zurückſtehen. Wenn daher die meiſten dieſer Kinder

mit ihrem 14. Lebensjahre aus der Schule entlaſſen werden, ſtehen
ſie in Wirklichkeit körperlich und geſſt g erſt auf der Stufe cines

Fürſt 10 bis 11jährigen, oder noch jüngeren Kindes, mit allen dieſer
Und Kindheitsſtufe eigenen k.ndl'chen Eigenarten. Dieſe Tatſache wird
ihm jedoch bei der Entlaſſung der Hilfsſchultinder und bei ihrem Ein

tritt in eine Arbeits oder Lehrſtelle durchaus unb achtet gelaſſen.
In den überaus melſten Fällen glaubt man ein 14jähriges, voll
entwickeltes Kind vor ſich zu haben, und bei den Anforderungen,

orm, die man an dieſes ſtellt. nimmt man das normale Kind zum
Hift gleichsmaßſtab. Die ſich aus ſolchen Mißgriff n ergebenden Fol

gen ſind leicht zu äberſehen. Das Kind wechſelt in kurzen
den räumen mehrfach eine Arbeits oder Lehrſtelle bis es an der
r lichkeit überhaupt ein Handwerk zu erlernen oder eine Arbeit zur

ve Zufriedenheit auszuführen, verzweifelt und dem Müßigang und
jorn dem Laſter verfällt. D.eſen Gedanken in Hinſicht auf ſeine ſoziale
rn Bedeutung weiter m wollen wir hier unterlaſſen. Es

ergibt ſich aber daraus mit unbedingter Rotwendigkeit, daß für die

le, Montag, 22. November 1920. Beilage zur Volksſtim
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wach ſinnigen Schulentlaſſenen eine ihre körperliche und geiſt ge
igenart berückſichtigende Ausbildungsmöglichteit in Form be

ſonderer Fortbildungsſchulen und Arbeitslehrſtätten, in denen ſie
zur Arbe.t S werden ollen, zu ſchaffen iſt.

Jn and hat man aus dieſen Erwägungen heraus die
Schupflicht für ſchwachſinnige Knder allgemein dis zum 16. Le
bensjahre verlängert. Aus den gleichen Gründen ſind auch be

reits in einer ganzen Reihe von deutſchen Städten eigene Fort-
bildungsſchulen für ſchwachſinn. ge Kinder an die dort beſt henden
Hilfs hulen angegliedert, und es ſind Arbeitslehrſtätten ſowohl
ſür Knaben als für Mädchen eingerichtet worden.

e

ordentlich wichtigen Zeitſpanne unm ttelbar
ertlaſſung, einer Zeit, die an ſich ſchon für viele dieſer Kinde
infolge der einſetzenden Pubertätsentwicklung krit.ſch, ja perhäng
nisvoll wird, nicht zu Grunde gehen zu laſſen, ſondern zu einem
brauchbaren Hliede menſchlichen Geſellchaft heranzubilden, iſt
ſeine Unterbringung in einer Arbeitslehrſtätte
in vielen Fällen die einzige Möglichkeit.

Die Abgabe von Brennholz
Die Ortskohlenſtelle ſchreibt uns:
Es wird darauf hingewieſen, daß zur Verbeſſerung der

Kohlenverſorgung unſerer hieſigen Verbraucher aus ſtädt. Be
den der Ortskohlenſtelle jede Menge Kiefern Brennholz (vor-
ähriger Einſchlag) abgegeben wird, und zwar zu folgenden er-
mäßigten Preiſen: ab Lager Sophienhafen:

Um das nie Kind in der für ſeine Zukunft ſo außer

eitſ nach der

ungeſchnitten, in Rollen und Scheiten ver Ztr. 11,50 M
geſchnitten, ca 20 Ztm. lang ver Ztr. 12,25
geſpalten, alſo ofenfertig per Ztr. 13, M

Bei Abnahme von 20--100 Ztrn. weitere 25 Pf. per Ztr. Er
gahigung, bei Abnahme von mehr als 100 Ztr. erfolgt beſondere
Preisvereinbarung.

Bündelholz, fein geſpalten, große Bündel ver Stck. 2 A,
kleine Bündel per Stck. 0,80 M.

Auf Wunſch wird die Anlieferung frei Gelaß gegen beſondere
Berechnung des Betrages bis zu 1,75 pro Zentner übernommen.

Der Ver.auf an Selbſtabholer erſolgt im Lager Sophien-
hafen (Tel. 4653) in der Zeit von 28 vorm. bis 24 Uhr nachm.
Ebenſo werden Staketpfähle, Stangen, Latten uſw. im Lager
Hafen in jeder Menge abgegeben.

Beſtellungen auf Brennholz zur Anlieferung frei Haus ſind
an die Ortskohlenſtelle, Markt 22 I (Tel. 7651) mündlich oder
ſchriftlich zu richten.

Die zum geh mit 10 Ztrn. geſchni!tenen Brennholz
u beliefernden Kriegsbeſchädigten uſw. wollen ſich unter Vor-
age der ihnen zugeteilten Holzlarten

1. bei Selbſtabholung mit der Lagerverwaltung der Orts-
kohlenſtelle, Hafenſtraße,

2. bei gewün chter Anlieferung frei Haus mit der Ortskohlen-
ſielle, Zimmer 4,

baldmög.ichſt in Verbindung ſetzen. Die Gültigkeitsdauer ihrer
Holzkarten erſtreckt ſich nur auf die Zeit bis zum 31. März 1921.

Die Hausſammlungen für die „Retto“ nehmen, wie nochmals
mitgeteilt ſei, mit dem heutigen n ihren Anfang. Die Camm-lung wird von Damen und Herren m Ehrenamt ausgeführt. Die

Sammler und Sammlerinnen weiſen ſich durch Vorzeigung einer
polizeilich abgeſtempelten Liſte aus. Dieſer Liſte iſt ein Aufruf
vorgeheſtet, der auf der einen Seite unter der Ueberſchrift „Rettet
Oberſchleſien“ zwei bittend ausgeſtreckte Hände und darunter
Hammer und legel zeigt, in dem Text z der Rückſeite wird
auſ die Folgen hingewieſen, die der Verluſt Oberſchleſiens für
Deutſchland haben würde und die Bitte um Hilfe ausgeſprochen.
Dieſer Bitte ſchließen auch wir uns an und wunſ der Samm
lung einen unſerer Stadt Halle würdigen, recht großen Erfolg.

Poſt und Telegraphenbeamte, Diätare, Telegraphenarbeiter-
und Urveiterinnen, Handwerker, Poſthelfer und Helferinnen.
Dienstag, den 23. November, abends 7 Uhr, in Wilsdorfs „Ge
ſellſchaftshaus“, Kariſtr. 14, öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: Das Beſolungsgeſetz und die wirtſchaftliche Lage
der Poſt und Tehbgraphenangeſtellten. Referent: Poſtſchaffner
Scherff, Eſſen.

Beſcheunigte Zahlung der neuen Bezüge der Kriegsh nter-
blieben. Vie Gebührniſſe der Kriegshinterbliebenen ſind durch
das Reichsverſorgungsgeſetz neu beſtimmt worden. Um alle be
dürftigen Hinterbliebenen möglichſt bald in deren Genuß zu ſetzen,
hat der Reichsarb. itsminiſter eine beſchleunigte vorläufige Um
anerklennung angeordnet und dafür beſonders ausführliche Richt-
linien aufgeſtellt. Hauptverſorgungsämter ſind angewieſen,
mit größter Beſchleunigung das Verfahren vorzu
bereiten. Auch die Fürſorgeſtelb en ſind durch Vorſchußzahlungen
ſtark in An ſpruch genommen. Dieſe und die Hauptverſorgungs-
ämter ſollen überall eng zuſammenwirken. Für die Umanerkennung
können nicht nur Beamte der Hauptverſorgungsämter, ſondern
auch von den nach geordneten Behörden abgeordnet werden. Auch
Beamte in Soetkretärſtellen können mit der vorläufigen Um-
anerlennung und der Beſcheiderteilung betraut werden. Jn den
Richtlinien werden nicht nur die neuen Sätze. ſondern auch die
Grund ätze für die Umanerkennung, die Vorb reitung und Durch
führung des Verfahrens, ſowie die Anweiſung der erhöhten Ge
bührniſſe geau geregelt.

Für Auswanderer. Aus der Briefkaſtennotiz einer hieſigen
Zeitung entnehmen wer, daß Anfragende, die Auskunft über
wanderungsmöglichkeiten u w. wünſchen an das Reichswande
rungsamt in Berlin verwieſen worden ſind. Wir nehmen Ge
legenheit, darauf hinzuweiſen, daß mit dem Städtiſchen Arbeits
amt, Salzgrafenſtr. 2, eine Rebenſtelle des re
amtes verbunden iſt. die für den öffentlichen Verkehr von 10 bis
1 Uhr geöffnet iſt und auch auf ſchriftliche Anfrage hin Auskunft
erteilt.

Zum Gedächtn s der Gefallenen fand am geſtrigen Totenfeſt in
der Ulrichskirche ein e ſtatt. Mitwirkende waren: Opern
ſänger:n Frau Gertrud Schüller-Kaetzel, Organiſt Karl
Bloßfeldt, Gotthard Petſch (Oboe), Kirchengeſangverein
Üülricianag (Burghardtſcher gemiſchter Chor). ein Streich-
orcheſter. Le tung: Kantor Paul Burghardt. Der Höhepunkt der Feier war unſtreitig die andante funèbre für Streich
orch.ſter und Orgel, trotz einiger nicht rechtzeitiger Einſätze des
Streſchorcheſters. Sehr umfangreich g ſtaltete Frau Gertrud Shül
lerKactzel ihren Teil. Trotz ihrer ſehr guten Stimme und ihrer
guten Vortragwefſe, hätte man doch gewünſcht, daß der Chor mehr
Mögl.chkeit zur Entfaltung ſeines Könnens gehabt hätte. Der
Reinertrag der Feier iſt zur Erhaltung des alten hiſtoriſchen Baues

Der Ulrichskirche beſtimmt.
Feuergeſährliche Stoffe. In der Oeffentl'chkeit wird vielfach

angenommen. daß ſämtliche Kartuſchenbeutelſtoffe
exploſionsartig verbrennen und dementſprechend zu behandeln
ſcien. Es wird daher nochmals darauf hingewieſen. daß nicht die
aus Zelluloſefäden gefertigte Kunſtſeide ſondern nur die
fälſchlicherweiſe als ſolche beze chneten Gewebe aus Nitrozelluloſe
als äußerſt er in Frage kommen. Etwaige Zweifel
können durch Abbrennen eines Probeſtreifens beſeitigt werden.

Etadttheater.
Frühlings Erwachen.

Eine Kindertragöd'e in 15 Bildern von Frank Wedekind.
„Gebt acht, ihr Eltern und Erz eher, auf eure Kinder. Die

jungen Soelen ſind in Gerahr. wenn das ſtürmende Denken der

reiſenden Menſchen nicht in die rechte Bahn gelenkt wird, wenn
ihr Empf. ndungsleben ein Spielball des Richtw.ſſens, des ba
Zweifels wird.“ So warnt Frank W dekind in „Frühlings-
wachen“. Hat ſein Wert Berechligung, Es gibt eine Art Litera
tu. hiſtoriker und Krit.ker, die dem Vichter den Mantel der Lächer
lich eit umhängen wollen; die ihn mit ein paar Redensarten über
Spatdeladenz abtun möchten. Schrieh doch erſt kürzlich eine aus
wärtige Zeitung über „Frülengs-Erwachen“: „Jn der alten Zeit,
wo es noch eine Schülerräte gab, hätte ein energiſcher Vater
ſamll.che minderjährigen Per, onen des Stückes mit einer gewuch-
tigen Tracht Prügel trattiert und ihnen ſo ihre ſozialen und ſexu-
ellen Flau, en ausgelrieben.“ Das iſt der Kaſernenhofton der alten
Zert, d.e in der Jugend ein Verſuchsobjett für rohe Sitten ſah.
Der Menſch begann in dieſer „ſchönen alten Zeit“, die ja noch
überall in unſere Generationen hineinragt, erſt mit der vollendeten
beruſlichen Ausbildung. So ging man brutal über alle Regungen
und brauſenden Empfindungen der erwachenden Triebkräfte in dem
Kinde hin und richtete durch dieſen Unverſtand ſchwereres
Unheil an. Die Mahnung Frank Wedetkinds iſt berechtigt und ſein
Mut erfreulich. Die neue Zeit geht mit großen Schritten über
jene armſeligen Spießer hinweg, die, wie der oben rezitierte Kri-
titer in Prügel die erfolgreichſte Erziehungsmethode ſehen. Der
Dichter hat auch in „Frühlings-Erwachen“ dieſen Leuten in dem
Profeſſor nlreis und im Juriſten Gabor ein Denkmal geſetzt.

Ergreifend iſt das Scheckſal der beiden Schüler oritz und
Melchior und der Vierzehnjährigen Zweimal iſt die Mutter dieſes
Mädchens zur unbewußten Verbrecherin geworden. Jn aner-
zogener Scheu fürchtet ſie ſich mit ihrer Tochter über Natuurliches
natürlich zu ſprechen und ſpäter, in begreiflicher Verzweiflung,
ging ſie den verdammenswerten Jrrweg weiter um die Tat un
geſchehen zu machen. Feine Stimmungen, voll Süße und Poeſie
enthalten die 15 Bilder und dicht neben frohem Kinderlachen ſteht
düſtero Tragik.

Aber was war das für ein Wedekind, der am Sonnabend
aufgeführt wurde? Dieſe Darſtellung des Stückes „Frühlings-
Erwarhen“ kann als vorbeigelungen bezeichnet werden. 15 B lder
in dreiundeinhalb Stunden. Solche Ausdehnung muß ermüdend
wirten. Und dann die Ausſtattung mancher Bilder! Etwas mehr
Sorgfalt ſollte doch z. B. auf die Wieſenlandſchaft gelegt werden.
Das Lieblingsplätzchen unter der Eiche war entſetzlich. Wedekind-
Geiſt flutete auch in der Darſtellung nicht. Bei dem großen Kreis
der Mitw.rkenden können auch gute Einzelleiſtungen nichts beſſern.
Das letzte Bild wirkte nicht erſchütternd, ſondern komiſch und mit
dem „lächle“ gerieten die Zuſchauer ſelbſt ins Lachen. Manche
„höhere“ Tochter ſchien in dem Werke eine reizvolle und amüſante
Unterhaltung zu ſuchen und zu finden. W. L.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 7 Uhr wird das fröh-
liche Spiel „Als ich noch im Flügelkleide“ gegeben. Dienstag, An
fang 6 Uhr „Siegfried“. Mittwoch Der fidele Bauer“. Donners
tag „Hoffmanns Erzählungen“. Freitag „Als ich noch im Flügel
kleide Sonnabend „Sinfonie-Konzert“, Leitung: Profeſſor Dr.
So Pſitzner. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Jugend“.
Sonntag abend „Hoffmanns Erzählungen“.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittek nd. Am Dienstag,
den 23. d. Mts., abds. 72 Uhr, gelangt in den ſtädtiſchen Kammer-
ſpielen in Bad Wittelind Frank Wedekinds „Frühlinnzs Erwachen“
zur Auführung. Eintrittskarten ſind im Vorverkauf an der Kaſſe
des Stadttheaters ſowie eine halbe Stunde vor Beginn der Auf
führung an der Abendkaſſe in Bad Wittekind zu haben.

U. T. Lich. ſpiele. Halle a, S., Leipziger Straße 88. Ueber das
duntle Treiben der in der Londoner Vorſtadt Withechapel heimi-
ſchen Verbrecher iſt ſchon oft berichtet worden. Neuerdings hat
nun die Londoner Polizei einem Verfaſſer von Filmſtücken einen
Einblick in intereſſante Kriminalakten gewährt; die Ergebn ſſe ſind
zu ernem Film vereinigt worden. Carl Cleving ſpielt einen Lord
dem am Vorabend der Hochzeit ein wertvoller Schmuck geſtohlen
wird, der in Wirklichkeit von Fred Hopkins, (Hans Mierendorff)
b reits nach Amſterdam verſchoben iſt. Zwiſchen dem echten und
dem falſchen Schmuck wirbeln Grit Hegeſag als Tänzerin und
Blumenmädchen, Ferry Sikla und Liche als Brillantenhändler und
Guido Herzfeld und Henry Bender als Typen aus Withechapel.

m letzten Akt gibt es eine techniſche, glänzende, gemachte Ver
olgung. Alles in allem ein ſtarker Erfolg.

U. T. Lichtſpielhaus Alte Promenade. „Medini, die
Waſſerträgerin“ nach einer Novelle von Guſtav Mey-
rin k (der Mann auf der Flaſche), nennt ſich der neue Senſations-
film, welcher in dieſer Woche zur Aufführung gelangt. Der Film
iſt mit fabelhafter Pracht ausgeſtattet, die impoſanten Maſſen
ſzenen verfehlen ihren Eindruck auf die Zuſchauer nicht. Es iſt
geradezu bewundernswürdig. wie weit die Technik im Film fort
geſchritten iſt und was für rätſelhafte Tricks gezeigt werden. Jn
der Hauptrolle Grit Hegeſa als die Waſſerträgerin und ſpäter
Fürſtin verkörpert die raſſige Leidenſchaft des ſchönen Weibes und

wirkt verführeriſch als geſchmeidige Tänzerin. Jhr Partner
Fritz Greiner als Emir bot eine vorzügliche Leiſtung.
Ein Luſtſpiel „Der Wilderer“ mit einer Beſetzung vom Tegernſeer
Bauerntheater ſowie die neueſte Wochenſchau beſchließen das reich
haltige Programm.

Provinz und Umgegend

Vezirkskon'erenz der Eozialdemokratiſchen Partei

(Regierungsbezirk Merſeburg).
Bezirkskonferenzen ſind mehr wie andere große Tagungen der

Partei Abbilder der vielggeſtaltigen Kleinarbeit. Hier kommt es
nicht ſo ſehr auf ſchwungvolle Reden, als auf praktiſche Vorſchläge
zu Neuerungen und Ausbau des Parteilebens an. So war auch
dieſer Beziristag wieder ein Tag regſten Austauſches der Gedanken
über Aufbau und Entwicklung unſrer Parterorganiſation im Be
zirk. Trotz aller Hemmniſſe geht es aber in unſerem Bezirk vor
wärts. Wir können bereits wieder 130 Ortsvereine muſtern. Ge
wiß noch tein Erfolg, der zu Ueberſchwänglichkeiten V. ranlaſſung
gäbe, aber ein hoffnungsfreudiger Fortſchritt. An der Zähigkeit
unſerer Genoſſen, jedes Einzelnen, wird es liegen, ob in Bälde
dieſe Erfolge verdoppelt und verdreifacht werden. Gen. Dol
ſche r hat in ſeinem Referat betont, worauf es ankommt. Ueberall
mutvolles Eintreten ſür unſere Sache, mannhaft zur Organiſation
und Preſſe ſtehen und mit Hand ans Werk legen. Gen. Adolf
Braun vom Parteivorſtand brachte in kernigen Worten zum
Ausdruck, daß die Soziald. Partei niemals eine Standespolitit,
ſondern nur ſoz'aliſtiſche Politik betreiben werde. Arbeiter Be
amte, Angeſtellre, die ganze arbeitende Bevölkerung haben gemein
ſame Jntereſſcn. Dieſe gilt es zu vertreten. Eine engſtirnige
Sonderintereſſenvertretung überlaſſen wir andern. Wahrha
ſozialiſti cher Geiſt ſprach aus dieſen Worten. denen großer Bei
folgt

t, die Gen. Krüger als Vertreter des
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Die politiſche Ue
Bezirls im Reichstage gab, war getragen von dem ganzen Ernſt
un innen und außerpolitiſchen Verhältniſſe. Sozialiſierungs
und Ernährungfragen und vor allem die bedrohlichen Sonder-
beſtrebungen W ſowie die polniſchen Pläne auf Abtrennung
des wertvollen Gebietes Oberſchleſiens bringen der Sozialdemo
kaatie umfaſſende Aufgaben. Auch der Anſchluß Deutſchöſterreichs
an unſere Republik iſt eine Frage, die volle Mitwirkung unſerer
Partei erfordert. Klar formulierte Gen. Krüger den ſozialdemo
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e wir für die Sozialiſierung eintreten und wenn die

tinnes und Konſorthen glauben, ſie können das Vblt mit Mätzchen
wio Kleinaktien uſw. in dieſer ge abſpeiſen dann wird ihnen
die Entſcheidung einer Volksbefragung das nteil bewei en.
Mögen die Genoſſinnen und Genoſſen im Bezirk nun erneut mit
friſchem Tatendrang an die Arbeit der Kleinagitation
gehen. Die Bezirkskonferenz wird allen ein B weis dafür ſein,
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Dieſe Entſchließung wird von der Konferenz einſtimmig an

daß es vorwärts geht. Darum auf mit doppelter Kraft ringen und ſenom nen.

für di reſſe. Die Gen. Herzig und Täumel ma längerewerben für die Sozialdemokratie Partei und Preſſe Aneſhrnhen über en nete Tante a Talg
m ſtimme. n. Garbe gibt einige Ergänzungen und dye: vor

Sizungsbericht. allem die Aufgaben der Volksſtimme im Kampfe reak
Nach einigen Begrüßungsvorträgen des eien Sängerchors“ eröffnet der Vorſitzende, Gen. Veiter, die Kenfeteng

Gen. Braun Berlin, der als Vertreter des Parteivor-
de anweſend iſt, richtet an die Verſammlung begrüßende

dorte
Den Bericht des Feder über den Stand der Orga-

niſation erteilen die Genoſſen Vetter, Kunzemann und
Dreſcher. Auf Antrag des Reviſors, Gen. Hößel, wird dem
Kaſſierer Entlaſtung erteilt.
Noch dem Bericht der h skommiſſion ſind 99ſtimreberechtigte Delegierte anweſend. Es es hierauf die Dis

kuſſion über den dege tsbericht ein.
Gen. Heine- Halle erklärt, daß es jetzt unter allen Um-

ſtänden wöglich ſein muß, mit unſerer Arbeit vorwärts zu kom
nen. Denn die ſo eſteigerte ézb von 130 Ortsvereinenbietet uns die beſte wahr dafür. Er begrüßt er beſonders
daß Gen. Vraun anerkannte, wie ſchwer die S We
Partei in dieſem ſchwierigſten Bezirk Deutſchlands i macht
dann einige Ausführungen über die 7 igſte Löſung der Re
ſerentenfrage. Unſere nächſte Aufgabe muß ſein, die kommuniſti-
ſche „Jellen“verſeuchung der Gewerkſchaften zu verhindern.

Gen. Thiele wünſcht, daß der Bericht des Vorſtandes in Zu-
kunft ſchriftlich jedem einzelnen a r zugeſtellt wird. Ar
deiter und Beamte müſſen ſt n den einzelnen Organiſationen
gegenſeitig ergänzen. ine Spannung zwiſchen den einzelnen
Parteigenoſſen darf infolge der verſchiedenen Berufsangehörigkeit
der einzelnen Genoſſen nie geduldet werden. Um gegen alle
Widerwartigkeiten m zu können, r eher ealismus
Pflicht aller Mitglieder. gleichen iſt für ſtärtſte Verbreitung
der Volksſttmme zu tragen.Cen. Kämpf- Merſeburg iſt der Meinung, daß bisher ein
zu oher Prozentſatz der Abrechnungsfelder an den Bezirk abge-
führt werden mußte.

Gen. Braun Berlin: Oberſter Grundſatz für eine geſunde
Entwicklung der Organiſation in jedem einzelnen Ortsverein, wie
im Bezirt kann nur ſein, daß man beſtrebt ſein muß, ſich mit
eigener Kraft zu halten. Eine Organiſation, die ſich nur auf
äußere Hilfe ſtützt, kann nie von innerer Kraft getrieben, auf-
wärts ſteigen. Er gibt dann r Fingerzeige und Richtlinien,
nach denen ſich die en inanziell einmal feſtigen kann.
Wenn man in den Verſammlungen immer „große Kanonen“
ſprechen laſſen will, ſo ſoll man ſich darüber klar ſein, daß ein
geſchulter Genoſſe aus dem eigenen Bezirk, der die Verhältniſſegenau kennt, viel mehr Wirkung erzielt. Ein harmoniſches Ver-hältnis i chen den einzelnen den a ſenpres Arbeitern und Be-
omten, iſt Vorausſetzung für eine geſunde Entwicklung der ein
jelnen Parteiorganiſationen. müſſen die neugewonnenen
Mitglieder ſich bemühen, die Geſchichte unſerer Partei nach jeder
Richtung hin verſtehen zu lernen. Das iſt eine notwendige innere
Schulung, auf die wir immer wieder hinweiſen müſſen. Alle
Gruppen des arbeitenden Volkes ſollen in unſerer Partei ver-
treten ſein. Wir müſſen auch den letzten Arbeiter erfaſſen. All-
feind für uns iſt der Kapitalismus! Gen. Braun geht
dann auf die Spaltung in der Arbeiterklaſſe ein. Ueber den, von
den h radikalen Fanatiker betrogenen Arbeiter laſtet
eine ſeeliſche Depreſſion. Ueber ihnen ſchwebt die Gefahr des Jn-
diſferentismus. Deshalb müſſen wir hier werbend mit aller Kraft
eingreiſen, um große enttäuſchte Proletariermaſſen vor dem Rück
fall in. gelbe und indifferente Lager zu bewahren. Eine kräftige
Zuſammenfaſſung der Betriebsvertrauensleute iſt eine unſerer
erſten Aufgaben. Wirtſchaftliche und politiſche Erkenntnis iſt der
belebende Stoff, den wir dieſem Betriebsmännerſyſtem einflößen
müſſen.

Gen. W. Herzig jun. weiſt auf die Bedeutung der Arbeiter
Jugendbewegung hin. Er ermahnt alle Genoſſen, die Gründung
neuer Ortsgruppen der Arbeiterjugend zu m w'“

Wahl des Bezirksvorſtandes. ach einer kurzen
Ausſprache werden gewählt die Genoſſen: 5 Garbe, Kunze-
mann, Frau Röpert, Vetter und Adler. Gen. Garbeverzichtet, ſo daß der Gen. v. Schaewen an ſeine Stelle rückt.

Aufſtellung der Kandidaten zur Landtags-
wah l. Während der ſich um dieſen Punkt entſpinnenden längeren
Debatte, an der ſich die Gen. Schulze-Schmiedeberg, Schu-
mann Holle, rn Schmidt -Schlettau,Kerl-Kretzſchau, Täumel- Halle, Thiele-Halle, Mannke-
Uebigau. Strauß-Halle, Göbel-Halle, Dörfer Zeitz,
Schröder-Torgau, Adler-Halle, Spengler-vVitterfeld,Wagner Dürrenberg und Gengze Merſe urg beteiligen, bittet
Gen. Garbe die Verſammlung, trotz des vom Unterbezirk Halle
Delitzſch Bitterfeld eingebrachten Vorſchlages, die Liſte wieder mit
ſeinem Namen führen zu laſſen, ihn nicht wieder aufzuſtellen. Da
die Gründe für dieſen Verzicht von dem rir eil der Ver-
ſammlung anerkannt werden (der Gen. Garbe bekleidet einen
wichtigen Poſten im mitteldeutſchen wo er grundlegende Vorarbeit für die gemeinnützige ohtenbewirtſchaftung
leiſten muß. D. R.), wird im darauf folgenden Wahlgange nicht
über ſeine Kandidatur als Spitzenkandidat abgeſtimmt. Auf-
geſtellt werden:

1. Waentig-Halle, Volkswirtſchaftler.
2. Dreſcher-Halle, Vezirksſekretär.
3. Wiegand Pieſteritz, Werkmeiſter.
4. Müller- Merſeburg, Maurer.

Röpert-Halle, Ehefrau.Dietrich Jaltenderg Amtsvorſteher.
Bogk-Eisleben, Gerichtsſekretär.
Kieſel- Wahenfets rankenkaſſenangeſtellter.

Lebbin-Vitterfeld, Metallarbeiter.
10. Winter-Wittenberg, Gerichtsaktuar.
11. Dörfer- Zeitz, Tiſchler.
Ueber die gegenwärtige politiſche Lage macht der Gen. R.

Krüger Merſeburg in einem umfaſſenden Referat treffende
Ausführungen. Knapp und mit überzeugender Wirkung vermag
der Referent die über uns ſchwebende Gefahr ers und der
daraus folgenden dazuſtellen. n Vortrag ver
dichtet ſich zu folgender Entſchließung:

n. Krüger verdichteten ſich zu fol
gender Entſchließung:

Die arßerordentliche h der ſozialdemokrati
ſchen re im Regierungsbezirk rſeburg verurteilt a
Schärſſte die ungeheuerliche Preistreiberei, die nach der Auf

hebung der rn n für Fleiſch und Kartoffeln einge-treten iſt. enwärt reinbürgerliche
hat damit ihre Un eit bewieſen, die einfachſten Lebens
intereſſen des werk en Volkes zu wahren.

Die 7 rer ordert die Vorſtändein allen Ortsvereinen des Bezirks verbandes
auf. genauere Feſtſtellungen darüber zu machen,
welche Preiſe in den einzelnen Orten fürr und Wurſtwaren aller Art, ſowie füra feln, gefor

Die Ausfühtungen des

tionàre Kreisblattpreſſe hervor. An der
batte beteiligen
burg, Dörfer

anſchließenden Dedie Gen. S tner- Eilen
is, Waentig- Halle agner Dürren

berg. Dietrich-Falkenberg, Bauer- Merſeburg und Krip-
endorf- Gräfenhainichen. Mit der redäaktionellenn der Volksſtimme erklärt ſich die Konfe-

ren
n. Röpert tritt dafür ein, daß in den einzelnen Ortsver

rin di T iternng der Frauenbewegung mehr wie bisher
urchgeführt

Gen. Vogel kommt auf die Bewegung der Jungſozialiſten
zu ſprechen. Jn längeren, ndlegenden r r weiſt er
auf die Wichtigkeit dieſer Bewegung für die zukünftliche Ausge
ſtaltung der Partei hin.

Nachdem Gen. Vetter den Delegierten ſeinen Dank für die
Arbeit e hat, wird die Konferenz mit einem

och auf den ismus rM ine freiwillige Sammlung für den Parteifonds ergab 451
a

Ter Köthener Putſchprozeß.
Vor dem außerordentlichen Gericht des Reichswehrgruppen-

kommandos 1 Berlin in Deſſau, alſo wiederum vor einem Sonder-
gericht, fand der zweite Kommuniſtenprozeß aus Anlaß des
Köthener Putſches ſtatt, in dem ſich die Arb. iter Kurt Voas,
Richard Conrad und Rudolf Schönemann aus Köthen wegen Bil-
dung von militäriſchen Verbänden und noch ſechs andre Arbeiter
wegen Waffen chiebungen verantworten hatten. Jn der Ver
handlung behaupteten die Angetlagten, daß die Errichtung einer
Räterepublik nicht beabſichtigt geweſen ſei, ſondern daß es ſich nur
um eine Abwehrorgan ſation gegen rechts gehandelt habe. Eine
„kote Armee“ habe nicht beſtanden. Der Putſch ſei ein Werk von
Spitzeln geweſen. Unter den Arbeitern ſei berannt geweſen, daß
beim Fübrer der Köthener Zeitfreiwilligen, Bollmann, Waffen auf
bewahrt wurden und daß ſich in Köthen eine Gruppe der „Orgeſch“
geb. ldet hatte. Bei der Verhandlung über die Waffenſchiebung
wurde die korrupte Spitzelwirtſchaft in den kommuniſtiſchen Par
teien und die Weſensverwandtſchaft von Links- und Rechtsbol che
wiſten feſtgeſtellt. Einer der Angeklagten, der Vauarbeiter Walter
Schmidt (Halle), hat von der berüchtigten Sp. tzelin Schröder-
Mahnke einen Plan über reaktionäre Volkswehren und Zeit-
freiwilligerverbände erhalten, ſie hat auch den K. A. P. D. Leuten
ein nationalbolſchewiſtiſches Bündnis im Auftrag des Grafen
Weſtarp angeböten. Der als Sp. tzel entlarvte „Arbeiter“ Grimm
bat den Schmidt zum Wegholen der Waffen aus Sangerhauſen
aufgefordert, ihm Geld und einen mit der gefälſchten Unterſchrift
des unabhängigen Landrats Kaſparek verſehenen Ausweis gegeben.
Grimm iſt nicht nur als Spitzel, ſondern auch als Provokateur tätig
gewe en. Er hat auch Beziehungen zu Offiz.eren der Nachrichten-
ſtelle unterhalten. Grimm hat in einem Briefe der Staat anwalt-
ſchaft mitgeteilt, daß der Prozeß gegen die Waffen chieber erſt durch
ſeine Angaben möglich geworden wäre und ſeine Verhaftung nur
ein Bluff ſei. Er ſtunde in Vienſten des Garniſonkommandos
Holle. Die Offiz ere hätten ihm angeraten, ſeine Haftenlaſſung
ſoſort zu beantragen. Grimm iſt tatſächlich dann auch aus der
Haft entlaſſen worden, trotzdem er einen Meineid geleiſtet hat.
Eine Anklage wegen Me.neids iſt noch nicht erhoben. Der im
erſten Prozeß verurteltie „Oberlehrer“ Dr. Berg verwickelte ſich bei
ſeinen n dauernd in Wid rſprüche. Es ſtellte jetzt her
aus, daß Berg jenes Telegramm, das den Köthener Putſch ins
Rollen brachte, in der Racht vorher in Magdeburg aufgegeben und
bezahlt und dann einen Aufruf diktiert hat.

Selbſt dem Staatsanwalt fielen de Belaſtungszeugen Berg
und Grimm auf die Nerven. Den die andern Angektlagten ſtart
belaſtenden Ausſagen dieſer beiden unlautern Perſönlichkeiten ſei
kein Glauben beizumeſſen. Grimm habe als Spitzel eine höchſt
zwe felhafte Rolle geſpielt, Berg ſei als Hochſtapler entlarvt wor
den. Der Staatsanwalt ſtellte feſt, daß ſich die Angeklagten durch
die Befürchlung eines Rechtsputſches zur Tat verleiten ließen. Der
Verteidiger machte darauf aufmerk am, daß nach dem Kapp-Putſch
rom Staatsrat Arbeiterwehren geſtattet waren und daß
die Arbeiter gegen den Druck der Rechtsparteien die Errungen
ſchaften der Revolut on verteidigen wollten. Der Angeklagte Boas
ſei ein Opfer der Magdeburger Spitzelzentrale geworden. Das
Köthener Putſchunternehmen war eine überſtürzte Abwehrmaß-
nahme gegen einen Rechtsputſch.

Ueber das Urteil berichteten wir bereits. Es lautete: Boas
1 Jahr 6 Monate Gefängnis; Conrad 9 Monate Gefängnis;
Schön mann 5 Monate Gefängnis: Schmidt und Gr. mm je
6 Monate Gefä ignis; Schneidewind, Zſchauer, Gebert wurden
freigeſprochen und das Verfahren gegen Bormann eingeſtellt.

Ein eigenartiges Licht auf die Verhältniſſe in der Reichs
wehr warf die Feſiſtellung, daß die durch Telegramm g ladenen
Rachrichtenoffiziere Leutnant Gieſen, Leutnant Oswald und Ober-
leutnant Hanſen alias Schaum, die über ihr Verhältnis zu dem
Spitzel Grimm ausſagen ſollten, nicht erſchienen und die Ladun
gen zurückgekommen waren, weil dieſe Offiziere in der Garniſon
Halle unbekannt ſeien. Demgegenüber ſtellte aber Oberleutnant
Krähe von der Sipo in Halle feſt: Leutnant Gieſen iſt ſeit längerer
Zeit in der Schweiz: Schaum war früher beim Garniſonkommando
und muß noch in Halle ſein; auch Oswald iſt noch in Halle! Schad e
durch dieſe „Unauffindbarkeit“ ſüm auch im zweiten Putſchprozeß
die wirklich Schuldigen nicht gefaßt worden.

Verbot des Hakenkrenzes in der Schule.
Das preußiſche Kultusminiſter um hat folgende Rund

verfügung erlaſſen: „Von einer großen Anzahl Schüler wird heute
das Hakenkreuz als Abzeichen getragen. Leider mußte in vielen
Fällen feſtgeſtellt werden, daß durch das Tragen des Hakenkreuzes
dos gute Einvernehmen zwi ſchen den Schülern erheblich geſtört
wurde. beſtimme daher: Auch das Hakenkreuz iſt als Ab-
zeichen im Sinne dex Ziffer z des Runderlaſſes vom 14. November
1919 anzuſehen, d h. ſein Tragen in der Schule iſt verboten. Die
Provinzialſchulkollegien und Regierungen wollen de Leiter und
Leiteri nen der ſämmtlichen ihnen unterſtellten Lehranſtalten bezw.
die Kreisſchulräte hiernach mit Weiſung verſehen.“

Naundorf. Kriegsbeſchädigte. Der nächſte Sprechtag
für und Kriegshinterbliebene findet am Mitt-
woch, den 24. d. von 1 bis 3 Uhr in Welenigks Gaſtwirſchaft
ſtatt. Anmeldung durch VPoſtkarte beim Kreiswohlfahrtsamt
Liebenwerda erforderlich

Weißenfels. Brotmarkengaus gabe am Dienstag, den
23. d. M., von 8 bis 10 Uhr: Abgefertigt werden am Tiſch I
Waltherſtr., Tiſch II Tagewerbener Str., Tiſch III Am Stadtert werden.

benſo ſind die 27 Namen und Adreſr derjenigen Landwirte und G äftslente,ie ſich des r mitſchul i e r
wer damit dieſe PenD

Aungen ſofort Bericht zu

z

erder.re
garten, Starkes Pr vaiſtr., An den Stufen, Soldatenweg, Selauer
Straße, Tiſch IV Töpferdamm, Tauchlitzer Str., Uhlandſtr.; von
10 bis 1 Uhr: Tiſch I Weinbergſtraße Tiſch II Wiclandſtraße.
Tiſch III Zeitzer Str., Tiſch IV Zimmerſtr.

Pachtpreiſe. Am Dienstag
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auch nichts wieder. Die vielen Anträge der leber Einwe z unſ re
liegen ſicher bei einer bureaukratiſchen Behörde wohlverwahrt verzeichharren ouf die Erledigung. Wann wird das geſchehen, do i idau St

wenn es zu ſpät iſt. r alle andRaumbarg a. S. Verſammlung der Arbeite ſes Mal
Jugend. Jn einer am Montag abend in der Georgenturnt dings n
ſtattgefundenen öffentlichen Jugendverſammlung ſprach Stim
e lle über das Thema: Zweck und Ziel dereiter-Jugend-Bewegung. An Hand unſeres J Von J
ſchutzprogramms erläuterte er den Anweſenden unſere Forderu hner der
und Aufgaben. An der Diskuſſion, die ſehr ſachlich geführt wug die
beteiligten ſich zwei Mitglieder der kommuniſtiſchen Jugend, w. artei ein
leine beſonderen Momente vorbringen konnten. Der anweſ l mit 100
Fortb. ldungsſchuldirektor gab einige begrüßenswerte Neuru ijner Erge
die in der nächſten Zeit an der Schule durchgeführt werden ſolche utlichteit
bekannt. Die Verſammlung bewies, daß auch unſere Bew gung älzſch fü
Naumburg auf feſtem Boden ſteht. Mögen unſere Genoſſen wehen Part
arbeiten und agitieren, der Erfolg wird auch in Naumburg n ren, hatte

i VolkahohſHute., Montag an rWe in Klaſſe 2: Seminarlehrer Dr. Schulz n
Geſchichte der politiſchen Parteien.“ Uhr im ſo r
ſaal? Oberl.hrer Dr. Vogler: „Wie höre ich Mut en 99110 Uhr in Klaſſe 9: Seminatlehter Wendt. raunt
Erde und der Menſch.“ Dienstag, am 23, Novemnbel bedau
3--5 Uhr, im Lehrerzimmer der Knaben-Volksſchule: Lehte Lir tgeru
Vecherer: „Seelenkunde und ſeelenkindliche Forſchungsweiſe re Lnne

ühr in Seminarklaſſe 3: Studienrat Schmiedebe rnüter
„Engliſch für Anfänger.“ 49--1410 Uhr im Fbyſttſaal (demot
Seminars: Studienreferendar Saalfeld: „Mechanik.“ Puoſen i

icht nur z
tützen. UeReueſte Ruchtichten und Telegrumm
dern in de

Zwiſchenfall bei der Waffenſuche. urch den
Hamburg, 22. Nov. Jn Cuxhaven kam es, wie di verloren h

Fran Ztg.“ meldet, zu einem h zwiſchem daß ſie du
der dortigen Garniſon und Mitgliedern de itt zu r

Entente- Kommiſſion. Bei einer Feſtſtellung der Waffen haft noch
beſtände in den Kaſernen beſtand die Kommiſſion darat e
m in den einzelnen Mann e nach Hand waffen
z uchen. Dadurch gereizt, ließen Mannſchaften zu ve J
äſtigungen der Kommiſſionsmitglieder und z ſchädigun

gen ihres Kraftwagens hinreißen. Die die fremden be
gleitenden deutſchen Ueberwachungs Offiziere konnten nicht
alle dieſe Mißſallenskundgebungen verhindern. Ohne Zweifelwird der Zwiſchenfall weitere Folgen nach ſich ziehen. ihn Se

Ein neuer Gewerkſchaftsbund.
et 21. Nov. Heute iſt von tauſend Vertretern

der deutſchen Angeſtelltenverbände der Gewerkſchaftsbund
der Angeſtellten, parteipolitiſch und religiös neutraler Einheitsverband der männlichen und wehen Angeſtellten des
Handels, der Technik, des ar und der Durobetrier,

I

mit 350 000 Mitgliedern gegründet worden.

Soweit wir dieſe Nachricht beurteilen können, kann
dieſe Gründung nur gegen die Afa, die Arbeitsgemeinſcheit
freier Angeſtelltenverbände, richten.

Ehrung der Toten,
Paris, 21. Nov. Am heutigen Totenſonntag legte der

deutſche Botſchafter Dr. Mayer am Denkmal für die auf dem
Friedhofe Bagneux in der Pariſer Vorſtadt Montrouge be
erdigten deutſchen Soldaten einen Kranz nieder.

Verlegung der Prager deutſchen Hochſchule.
Zittau, 21. Nov. Wie aus Reichenberg gemeldet witd,

m der akademiſche Senat und die Vertreter der Studen
enſchaft der Univerſität Prag gegen die Stimme eines Sene-

tors infolge der letzten Vorgänge in Prag die Verlegung
der Prager deutſchen Hochſchule nach Deutſch- Böhmen be
ſchloſſen und Reichenberg dafür in Ausſicht genommen. Dort
haben ſich bereits viele vertriebene Prager St enten ein
hier die heute vormittag eine öffentliche Verſammlung
abhielten.

Vereins Anzeiger.
unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zelle

Pfg. Unter Vereinsanzeiger ſollen alle Beröffentlichungen aus dem
Vereins eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

Delitzſch Dienstag, den 23. Rovember, abds: 8 Uhr, im Deutſchen
Haus Vorſtands u. Frakt.onsſitzung. Wegen der Wich

ngken der Tagesordnung iſt vollzählges Erſcheinen noiwendig.

J Z—DDZD an

Lebensmittel Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Weizenmehl an Haushalte mit ges

umränderten Lebensmittelſcheinen, ſerner Verkauf an alle Haus
halte von Milchpulver, Milchſühſpeiſe, Malzextralt und Roh Ro
und Leberwurſt in der Talamtſchule am Dienstag. Zuselaſſen
r Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine wit

n Nummern 1-5000 vorm. von 8--12 Uhr und 5001--000
nachm. von 2—6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheine
können an jede Perſon der Haushalte mit gelb umränderten
Lebensmittel cheinen 100 Gramm Weizenmehl zum Preiſe von
30 Pf. für 100 Sramm, ferner an jede Perſon aller Haushalte
100 Gramm Milchrulver zum Preiſe von 1,60 Mark für 100 Gr.
2 Pakete Milchſüß peife zum Preiſe von 1,10 Mark für 2 Pakele,
1 Malzextrakt zum Preiſe von 4,30 Mark ſowie eine Kilo
doſe RoßRot oder Leberwurſt zum Preiſe von 5 Mark abgegeben
werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Dienstag, den 29 Rovember. Zugelaſſen zum Eintent werden die J

haber der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 43 591 bis 450
vormittags von 8 b.s 12 und die Jnhaber der Rummern 45 001 bi
48 000 nachmittags von 2 bis 6 jede Perſon eines Haus-

werden 115 Gramm zum Preiſe von 1.00 Mk. abgegeben.
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